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Ueniatb:Diehoihgeiiisieteiistiiateii
haben ietzt das Wollt

Der Reichsaußenminister vor der aus-
ländischen Presse.

Reichsauszenminifter F r e i h e r r v o ti R e u r a t h
sprach in Berlin vor Vertretern der a u sländis chen
P r esse über die bedeutsamen aufzenpolitischen Entschei-
Dungen Der ilieichßregiernng. Itt seiner Rede, die auch auf
alle deutschen Sender übertragen wurde, führte der Reichs-
außemninifter aus:
. Wenn ich zu Jhiieti als tilußeiiniiuister Deutschlands
über die Entscheidungen der Reiehsregierung sowie über
die jetzige atißenpolitische Lage spreche, so kann ich dafür
keineti besseren Ausgangspunkt nehmen als
die bedeutsamen Sätze in Der letzten Riindfiinkrede des
Reichskatizlers, in denen es hieß:

„Siein Krieg kann Danerziistand der Menschheit
werden, kein F- r i e d e n kann die Verewiguiig des
Krieges fein. Einmal müssen Sieger unD Besiegte den
W e g in Die G e m e n s eh a f t des gegenseitigen V e r -
st ä n D n i s s e s nnD V e r t r a n e n s wiederfinden. Die
bewußte Deklassierung Deutschlands aber,
die dariti liegt, daß man jedem Voll der Welt ein selbst-
verständlicheski Recht ztibilligt,«das nur Dem deutscheti Volk
alleiti vorenthalten wird, empfinden wir als die Ver-
elvigtttig einer Diskriniinieriiiig, die für uns un-
erträglich ift.“

Damit ist die Sinnfrage, um Die fich Die ganze
heutige Politik dreht unD auf Die eine eindeutige
A n ttv o rt erteilt werden muß. klar gekennzeichnet. Will
man die Teilung der Völker itt Sieger unD Besiegte ver-
ewigen oder will man endlich deti Grundsatz zur An-
erkennung bringen, daß alle Staaten gleichberech-
t i g t e M i t g l i e D e r der Völkergemeinschaft finD? Die
Anerkennung lind Verwirklichung dieses Grundsatzes ist
e nt s ch ei D e n d für iede ititernatioiiale Zusammen-
afbeit.

Am leis-ten Sonnabend ist in Gens klar zutage ge-
treten, daß man dem deutscheti Volk in der Frage seiner
nationalen S ich e r h e i t die Gleichberechtigung v e r-
sa g t. Damit haben Die Mächte d a s F u n d a m e n t
ze r st ö r t, aitf Dem a lle i n fich ein ehrliches und frucht-
bares Zu sa m itiettivirken der Völker denken läßt.
Sie haben

damit Deutschland die Möglichkeit genommen,

sich im Rahmen der Genfer Institution an den Vermittl-
gen Der aktitelleti internationalen Probleme zu beteiligen.
Mit Dem offenbaren Willen zur grundsätzlichen Diskrimi-
itieruug Deutschlands haben sie den G r n n D g e d a nie n
des Eiiölkerbttttdes verletzt, habett sie selbst bekundet,
das; sie attf eitle aufrichtige titid reale Zusammenarbeit mit
Deutschland feinen W e r t legen.

Das deittsche Volk ivürde sich se l b fl d iffa-
nt i e r e n unD würde n i cht e h r l i ch handeln, wenn es
tro h dieser Sachlage seinerseits tioch den Schein einer
solchen Zusammenarbeit a n f r e ch te r h a l t e n wollte.

Ebenso wie unser Anspritch auf Gleichberechtigung
schon früher zu in Verwand genommen wurde, um
uns a l s S t ö r e n f r i e d der Abrüstungsverhandlungen
zu diskreditieren, wird dies auch jetzt wieder ver-
sucht. Demgegenüber muß ich mit a l l e r E n t-
sch i e d e n h e i t auf den Z w e ck Der Abrüstungskon-
fereni lind den Sinn Der Abrüstung überhaupt hinweisen.

Das Ziel ist erstens eine möglichst- weitgehende
Herabsetzung des Rüstungsniveaus Der Welt unD
eine klare vertragliche Festlegung dieses Niveaus; das
Ziel ist zweitens der R ü ft u n g s a u s gleich zwischen
den bereits abgerüsteten uitd den hoftgerüfteten Staaten.
Ich brauche die iingeheuerlicheti Unterschiede
zwischen den Rüstuugen Deutschlands und denen seiner
Nachbarn heute nicht tioch einmal im einzelnen zu schildern,
um die utterträgliche Unsicherheit zu kenn-

. zeichtieti, in der sich Deutschland befindet. Es genügt die
Erwähnung e i n es B e i fp i e l s, der Tatsache nämlich,
Dah Frankreich allein mehr Geschülze besitzt als
Deutschland M a s ch i n e n g e w e h r e , mehr Maschinen-
gewehre als Deutschland Getoehre und daß Deutschland
trotz seiner zentraleit Lage über keinerlei Mittel verfügt,
um sich gegen die in Frankreich unD den-Ländern seiner
Bundesgenossen zu Tausenden bereitstehenden Kampf-
und Bombenflugzeuge zu verteidigen.

Kann es der Sinn eines Abkommens über allgemeine
Abrüstung sein, einen derartigen, den e l eme nta rft en
Rechts- utid Lebensansprücheti eines großen Volkes
widersprechenden Zustand zu verewigen
oder auch nur auf Jahre hinaus zu oerlängern?

Reichsaußenminifter von Neurath gab dann gegen-
über den vom englischen Außenminifter
Sim o n fälschlich aufgestellten Behauptungen
Deutschlands Abrüstungsforderungen den Jnhalt feiner
J n ft r u l t i o n an die Deutsche Botschaft in London vom
6. Oktober bekannt, in dem noch einmal der deutsche
Standpunkt formuliert worden war.

Deutschlands mai-volle Forderungen
Der Reichsaußenminister betonte:

ch habe in Der Instruktion betont, die Grund-
la g e unserer Stellungnahme zum Abrüftungsproblem sei
unser Anspruch auf Gleichberechtigung. Der
durch die Fünfmächte-Erkläritn vom 11. Dezember an-
erkannt worden sei. Wir gießen an Dem en lischen
Plan unD an einer Konventionsdauer von fünf hren
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i ft a b Und bestünden Darauf, daß die V e r w i r 1' ⸗
ch u n g unserer Gleichberechtigutig

nicht erst nach Jahren, sondern alsbald beginnen

müsse. Wir seien bereit, die U m w a n D l n n g der

Reichswehr in ein kurz dieiiendes Heer sofort iii

Angriff zu nehmen. Welche Bewaffnusti g dieses

Heer haben müsse, werde jedoch e r st k l a r g e st e l lt

werden können, wenn bekannt sei, w e l ch e ko n k r e»ten

Abrüftungsmaßnahmen hinsichtlich des Kriegs-

materials von den h o ch g e r ü sie t e n Staaten uber-

nommen werden würden.
Wir lehnten unsererseits kein W a f f e n v e r b o t als

zu einfchneidend ab, wenn es auf alle Staaten in gleicher

Weise Anwendung fände. Wir seien sogar bereit, auf die
Zuteilung aller Waffen Verzicht zu leiften, zu deren Ver-
nichtung innerhalb einer bestimmten Frist die hoch-
Früsteten Staaten fich verpflichteten unD Deren weitere
erwendung international verboten werde.

Wir legen hiernach Wert Darauf, balDigft zu er-
fahren, w elche Waffenarten nach der Auffassung
der maßgebenden Länder verboten unD vernichtet werden
sollten. Hinsichtlich derjenigen Waffen, für die im
englischen Plan eine Liinitierung nach Art und
Zahl vorgesehen sei, hielten wir eine baldige Aufklärung
für nötig, welche Begriffsbestimmxdngen für
diese Waffeiiarten festgelegt und welche afsetittieiigeii
für die hochgerüsteten Staaten in der Konvention vor-
gesehen werden sollten. Aus dein Prinzip der Gleich-
berechtigung folge, daß die Waffen, die allen
Ländern erlaubt blieben, aber sie zahleiiniäßig limi-
tiert würden, auch für Deutschland

schon von Beginn der Konvention an zugelassen werden

müßten, wobei wir indes durchaus bereit seien, über die
M enge n dieser Waffen mit itns reden zu lassen. Hin-
sichtlich derjenigen Waffen, die in Der Konvention
weder verboten noch zahlentuäßig be-
fch r ä nkt würden, dürfe es natürlich

auch für Deutschland keine zahlenmäßige Beschränkung

geben. Wir seien unsererseits aber damit einver-
standen, daß auch solche Wassenarten zahlen-
mäßig lim itiert würden, für Die dies der englische
Plan noch nicht vorsehe, sofern dies tiiir für alle
Staaten in gleiche r W e ise gelte. Das war der Jn-
halt meiner Instruktion nach London voiit (i. Oktober.

Der Standpunkt dieser Instruktion ergibt sich mit
zwingendcr Logik atts dem Prinzip der Gleichberechti-
gung von selbst und zeigt im übrigen nur. wie maß-
voll unsere Haltung hinsichtlich der konkreten
Verwirklichung dieser Gleichberechtigung ist. Ich
muß jedeti Versuch, diesen Tatbestand a n D e r s d a r z u -
stellen itiid damit eine Verantwortung ittis zit-
ziischiebcn, die anDeren zufällt, e n e rg isch ztt rü ek-
weilen.

Ich muß mit alle: f‘cfäimnitheit feftftellen, daß nicht
u n f e r e F- o r D e r u i: g: « . sondern die Haltung der
Gegen seite es geweer s. "wie eine Fortführung der
Verhandlungen u n in ii g l i c!) e»emacht hat.

Ein völlig unmöglicher Pcan des englischen
Aaßenininisters.

Der englische Außenminister hat in seiner
Erklärung vom Sonnabend unter Zustimmung Frank-
reichs und der Vereinigten Staaten an die Stelle des
Macdonald-Planes e i n e n n e u e n‘ Pl a n gesetzt. W a s
bedeutet dieser Plan?

Die Abrüstung der hochgerüfteten Staaten soll danach
um vier Jahre hitiattsgeschoben, soll aber
auch für die spätere Periode jetzt ke i n e s we g s bin-
dend vereinbart werden, da sie von dem Erfolg des
Kontrollsvstenis abhängig gemacht wird. Prak-
tisch beschränkt sich diese Kontrrlle aber
auf Deutschland, weil dieses allein in den
nächsten Jahren einschneidenden Rüstungsbeschränkungen
unterworfen wäre. H

Die anderen Mächte hätten es also jederzeit in der
Hand, sich auf das Nichtfunktionieren der Kontrolle oder
angebliche deutsche Vertragsverlehuiigen zu berufen, tim

ihrer materiellen Abrüstuugsverpflichtung
auszuweichenl

Es kommt hinzu, daß für die Zeit nach vier Jahren auch
das Maß der dann eventuetl beabsichtigten mate-
riellen Abrüstung trotz unserer fortgesetzten Klärung-Z-
versuche völlig im Dunkeln gelassen worden ist.

Der Standpunkt der Mächte läuft also Darauf
hinaus, ihre eigene Abriiftung ad calendas graecas zu
v erlagen, Deutschland aber gleichwohl jeden
Rüstungsausgleich zu vers agen. Denn die auch nach
dem neuen Plan sofort vorzunehmende Umwandlung der
R e ich s w e h r in eine kurz dienende Miliz ist nicht eine
Konzeffiou an Deutschland, sondern ein K o n zef s i o n
D e u t f ch l a n D s an Die anDeren Mächte.

Die Erfetzung der v o r z ü glich ausgebildeten
hunderttausend Mann der R e ich s w e h r durch die
doppelt Zahl kurzdieneuder Mannschaften ist
offensi tlich noch eine weitere Schwächung
un erer jetzigen in i nim a l en Wehrkraft, zumal da
sei Die uns jetzt gestatteten Versailler Waffen
nur für Die jeweils im Dienste stehenden 200 000 Mann,

. nicht aber für die zur Entlassung kommenden Mann-
schaften bewilligt werden sollen.

Deutschland hätte also 200 000 Gewehre in den
Händen kurz ausgebildeter Leute gegenüber etwa acht
Millionen Gewehren der Franzosen. Es ist gerade-
in ein O o h n . wenn Diele zweite Entwattnuiia Deutsch-
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lands mit dem Schiagwort Der N i ch r a u f r u ft u n g
Deutschlands begründet wird! ·

Konnte eine der beteiligten Regierungen im E r list

glauben, daß sich Deutschland aus einenPlaii d i e_ f e r Art

einlassen würden? Hat man es wirklich fur iiioglich ge-

halten, daß sich die deutsche Regierung mit dem Gedanken

einer B e w ä h r u it g s f r ist abfiiiden könnte, einem Ge-

danken, der schon an sich eine nndiskittie rbare

D i f f a m i‚e r n n g darstellt, und dessen V e g r it n D n n g
ich nur als

eine beleidigetide Verletiitidiing Der deutschen
Regierung

unD als eine völlig grtttidlose Ve rd ächtigii ng ihrer
politischen Absichten kennzeichnen kanns Denn ·wa s
führt man zur Begründung dieses u n m o g l i ehe n
Planes an? Es ist die angebliche G efä hr d titi g des
europäischen Friedens durch das neue Deutschland

Es wird mir wirklich schwer, auf diesen u n -

e r h ö r te n V o r w u r f heute überhaupt tioch sachlich

einzugehen. Welche Handlung der neuen deutschen

Regierung liegt vor, aus der irgendwer in der Welt uns

auch nur mit einem Schein von Recht friedeiisgefahrdetide

Absichten u uterft e l l en Dürfte? Wer will sich an-

maßen, die wiederholten, v o ti g r ö ßtem Ernst n nd

tiefsteni Verantwortungsgefühi getragenen

Friedenskundgebungen unseres statizlers Ad o lf

Hitler in Zweifel zu ziehen? . . _ ;««
tote Verantwortung liegt eindeuiig bei der 4

Gegenseiie. «
Alle Versuche, den mangelnden eigen-en Ab-

r ü st u n g s w i l le n mit Vorwürfeti gegen Deutschland
zu v e r sch l e i e r n itnd Die Verantwortung u n s zuzu-
schieben, finD deshalb v erg e blich. Wir haben an den
Genfer Abriistiittgsverhandlittigen mit der gr ö ß te n
G e D u l d n n d M ä ß i g u n g teilgenommen. Alle unsere
Bemühungen, Wege zu zeigen, die zur tvirkliche n
Abrüstung führen könnten, sind u ins o n ft geblieben. Bei
dem Vorherrschen eines solchen Geistes mußten wir seit
langem befürchten, daß die Verhandlungen der Konserenz
nicht zum Erfolge führen würden. Trotzdem
haben wir mit unserer Entscheidung bis zum letzt-
möglicheti Augenblick gewartet. Unsere Dele-
gatiou iti Getif hat sich bis iti Die Stunden bemüht, auf«
die Gegeiiseite einzuwirken titid sie zu einer v er ständ-»
n i s v o l l e r e u Haltutig zu bewegen.

W a s n u n ? Die Antwort auf Diefe Frage ist aber
nicht Sache Deutschlands, sondern Sache der
anderen Mächte. Diese haben jetzt das Wort. Die
Kotiferenz in Geiif mag doch zeigen, ob sie etwas le i st en
kann. Unser Ausscheiden braucht für ihre Arbeiten
kein Hindernis zu bilDen, da tvir abgcrüstet
finD, unD Da niemand den gewaltigen Rüstnktgsabftaud
zwischen uns utid Den anDeren leugnen ann. Die
atiderett habeti jetzt zwar nicht mehr die Möglichkeit, ihre
Bemühungen auf eine ztoe ite Eittw affnu n g
Deutschlands zu kotizetttriercti; dafür zeigt sich ihnen aber
hoffentlich utn so klarer die Aufgabe, sich über ihre
gegenseitige Abrüstung zu einigen.

Sie haben damit auch das künftige Schicksal des
V ö l k e r b u n D e s itt Der Hand, dessen Versagen iti Der
Durchführung der allgemeinen Abrüstung und der Her-
stellung der deutschen Gleichberechtigung ihn .je d en
Wertes für Deutschland beraubt. Deutschland
wird selbstverständlich e r n ste Abrüstuiigsvorschläge
jederzeit prüfen und auch weiterhin bereit
bleiben, sich auf der ( :«tindlage der Gleichberechti-
g u n g über fein kiins iges Rüstungsregime zu ver-

-.«--.1ständiaen. »

(Benfs Antwort.
Das Präsidium der »Abrüstungskonferenz« hat den

Text der Att two rtn ote angenommen, Der jetzt der
Reichsregierutig überfandt wird. Die Note, die an den
Reichsaußenminister gerichtet ift und im Hauptausschuß
in Genf einstimmig ohne Aussprache angenommen wurde.
ift in maßvoller, höflicher Sprache gehalten und hat fol-
gendeti Wortlaut:

»Jet) habe dem Hauptausschuß das Telegramm Eurer
Exzellenz Dom I4. Oktober übermittelt, in Dem Der Ent-
schluß der deutschen Regierung übermittelt wird, jede
weitere Teilnahme an den Arbeiten der Abrüstungs-
konferenz aufzugeben und in Dem Die (Stürme dieser Ent-
scheidtttig dargelegt werden. Die deutsche Regierung hat
dieseMaßnahme in einem Augenblick gefaßt, in dein das
Präsidium den Hauptausschuß gerade mit einem fest
umrissenen Abrüstungsabkommen befaßt
hatte. Dieses Programm, das innerhalb einer festgeleaten
Frist durchgeführt werden sollte, würde in progressiver
Weise. entsprechend den von der Konserenz unter Teil-
nahme Deutschlands angenommenen Entschließungen, die
Durchführung der Herabsetzung der Riistiingen itt einer
Weise ermöglichen, wie sie in den Dem Hauptausschufz
vorgelegten Abkommensentwtirf vorgesehen «st. Dieses
Programm würde gleichfalls, begleitet von entsprechenden

Sicherheitsmaßtiahmeii,

Die Verwirklichung der Gleichberechtigung
sich e r n, Die Die deutsche Regierung stets in Den Vorder-
rund ihrer orderutigen gestellt hatte. Unter diesen
edingungen edauere ich, daß Ihre Regierung diese

schweren Entscheidungen aus Gründen gefaßt hat, die ich
nicht als begründet ansehen kauti.«

Wie in Genf verlautet, herrscht bei einigen Mächten

s
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zDie Tendenz vor, den letzten Sah der Note, in Dem eine
gewisse S ch ä r fe gegen Deutschkand zum Ausdruck
kommt. noch abzumildern. .. . M



 

 

( - Lin-es )
Volkin, den 17. Oktober 1933

Pollewitz bleibt ohne Amt-gereicht
Auf Grund der letzten Eingabe deshiesigen Bürger-

vereins wegen Wiedererrichtung des Amtsgerichts Polkwitz

ging Sonntag beim Vorsitzenden, Lehrer Buchelt, folgendes
Schreiben ein:
Der Preußische eiustizniinifter

Auf die am 4.dktober hier
eingegangene Eingabe vom

b. September d. Js.
Um nach Möglichkeit die Härten zu beseitigen, die die Anf-

hebiing zahlreicher preußischer Amtsgerichte für die Bevölkerung
und die davon betroffenen Städte mit sich gebracht hatte, sind
von der preußischen Staatsregierung verschiedene Amtsgerichte
wieder eingerichtet worden. Leider erforderten es die Ver-
hältnisse, daß die Zahl dieser Amisgerichte außerordentlich
beschränkt werden mußte. Die Wiedereinrtchtung des Amts-

gerichts sBollmih mußte demgemäß unterbleiben. Auch bei

Würdigung aller in Jhrer Eiiigabe geschilderten Gründe sehe
ich zur Zeit keine Möglichkeit »für eine Wiedererösfuung des

Limtsgerichts Polkwitz. ·J.A. gez. tJiab'ler

Aber nichtsdestoweniger, wir Polkwitzer rasten nicht: wir
werden weiter arbeiten, um eine Ungerechtigkeit und vor

allen Dingen eine Maßnahme» welche die Daseinsberechti-
gung der Kleinftädte kolossal einengt, zu beseitigen Wir
wollen unser Amtsgericht wieder habent

Gerichtstage sind Mittwoch und Donnerstag in unserm
Städtchen im Rathause, 1. Stock. «

Autounfall. Montag gegen 19 Uhr verungliickte a f ber
Fahrt nach Ariisdorf ein dortiges Auto. Durch Nichtab len-
den eines entgegenkommenden Autos geriet der vom Besitzer
selbst gesteuerte Wagen hart an den Straßenraiid und
streifte einen Schotterhaufen. Der Versuch nach links auf
bie Fahrbahn zu kommen, war nicht ausführbar, da in
diesem Moment aus dem vom Zollhaus kommenden Wege
ein Pferdefuhrwerk auf bie Straße einbog. Der Führer
steuerte wieder nach rechts, ber Wagen streifte mehrere Obst-
bäume, fuhr auf einen Wegübergaiig und landete mit»dem
linken Vorderrad im Graben. Dein Führer passierte nichts,
während der einzige Jnsasse, ein hiesiger Bürger, an
das rechte Fenster geschleudert wurde unddurch die Glas-
splitter leichtere Verletzungen an der Stirn erlitt. Ein
Berliner Auto brachte den Verletzten zu Dr. Müller, der
die Wunden verband. Das Auto fuhr mit eigener Kraft
in das Autohaus Bröge zur Reparatur. .

 

Berlin, den 12. Oktober 1933

 

 

Landrat Gall wieder im Dienst. Landrat Gail ist vom
Urlaub zurückgekehrt und hat den Dienst wieder angetreten.

Neuschnee im schlesischen Hochgebirgez Wie aus dem
Riesengebirge berichtet wird, zeigte sich der Stamm des Hoch--
gebirges am Sonnabendmorgen in einer dünnen Neufchnee-
decke. Das im herrlichen Sonnenschein glitzernde Weiß
kündet das Waben des Winters. « -

sStandartenfiihrer Dr. Schroedter-Beuthen ist mit der Führung
der Brigade 33, Dresden beauftragt worbeu. Zum einstweiligen
Führer der Standarte 56, die das Gebiet Glogau, Grünberg, Freis-
stadt und Sagan umfaßt, istSturmführer Hein, der bislang den Sturm-
banii 5/56 —- Polkwltz —- leitete, beauftragt worden.

Reise Erdbreren wurden Montag auf unserem Redakttonstisch
niedergelegt Jm Garten von Oberinspektor Scholz-Paulinenhos
hatten kürzlich einige Stöcke zum 2. Mal gebiiiht und nun waren
drei Erdbeeren zur Reife gelangt.

Schweinschlachten veranstaltet am Donnerstag Familie Schammler
in Herbersdorf (f. auch das heutige Jnserat).

J Evangelische Gemeinde-Nachrichten )
Dienstag Bibelstunde. — Mittwoch fällt Jungmädchenbund aus. —-
Donnerstag Männerverein.

( Vereinsnachriehten )
Schützeiigilde. Den Haus Leitgeb-Orden erschoß Sonntag mit

einer ,,19« Kamerad Franke. — Beim Lustlagenschießen wurde Ka-
merad Piening mit 56 Ringen Tageskönig.

 

 

Dienstag: RGB., 20 Uhr Erweiterte Borstandssitzung b.Mehlhose.

( Sport . )
Sonntag fand das erste Verbandspiel Polkwitz —Queifzen statt.

Nach hartem fairen Spiel mußte der Schiedsrichter ein 2 : 2 Unent-
schieden abpfeifen. Polkwitz gelang es erst kurz vor Schluß das 2. Tor
zu schießen. —- Für unsere Maniischaft konnte das Spiel gewonnen
fein, feboch fehlt immer noch die rechte Einigkeit unter den Spielern.
Sonntag spielt unsere 1. Maunschaft in Tarnaii gegen Tarnau l.
Hoffentlich entdeckt man dort etwas mehr von Einigkeit.

(uns der Nachbarschaft und Provinz)
Oberzauche. Kartoffelspende. Entsprechend den

amtlichen Wünschen sammelte hierorts die Schulfugend auf
den abgeernteten Kartoffelseldern 37 Kinder beteiligten
sich daran (reichliche Hälfte der Ober-, Hälfte der Mittel-
und das stärkste Mädchen der Unterklasse) und stoppelten
in knapp 3 Stunden 1«tk1,-2 Zentner Kartoffeln auf den
Feldern der Bauern Oskar Härtel und Wunsch. Letzterer
rauschte in hochberziger Weise die gesamten Lefekartosseln
in Speisekartofseln um. (Bravol Hoch klingt das Lied
vom braven Manni)

 

 

 

c.Reiehshaniimerlesnioehe in Polliwitz.
Gra und verhangen brach ber Somitagmorgen an, der

die Einkeitung zur Handwerkerwoche bringen sollte, die gar
festlich in unserem Städtchen begangen wurbe._ Aber bald
klärte es sich auf und wunderbarer Sonnenschein lag nach-
mittags über Stadt und Land, über Feld und Flur.
Pünktlich um 6 Uhr ertönten die Wecksignale und gar bald
belebten sich die Straßen. Die letzten Handgriffe wurden
an die Ausschmückung gelegt, Fahnen gehißt, Schaufenster
noch einmal überprüft. Und zum Lob der Polkwitzer sei
gesagt, daß die Ausschmückung das Prädikat »Seht gut”
berbient. Kein Haus war ohne Grün, ohne Fahnen oder
Fähnchenschmuck Die Guirlanden über die Straßen zeigten
aufs Handwerk hin; hier war eine Guirlande mit einer
großen Bretzel, dort eine mit Bretzelii durchflochtene Ehren-
pforte. An einer Stelle überspannte die Straße eine Guit-
lande aus Aepfelii. Sehr interessant war die handwerkliche
Schau in den einzelnen Schaufenstern. Ein Gang durchs
Städtchen war lehrreich. Man sah z. B. bei den-Bäckern
leckere Torten mit und ohne Aufbau, bei den Fleischern
Würste usw. in allen Thpen usw. Meisterstücke waren auch
vielfach ausgestellt Besonders lehrreich ist z. B. die Schau
bei Schuhmacherobermeister Dehniel, wo die Herstellung
eines Maßschuhes vom Maßnehmen bis zum fertigen Schuh
sehr sinnreich, auch für den Laien verständlich, dargestellt
ist« Jm Hintergrund prangt das alte Zunftwappen

Um 7 Uhr ertönten von der Galerie des evangelKirchs
turmes ernste Weisen. Seit Jahrzehnten ist die alte Sitte
des Choralblasens vom Turm hierorts nicht mehr geübt
worbeu. llmfo wirkungs- und eindrucksvoller war diese
Morgenfeierstunde, die zahlreiche Zuhörer auf den Markt
gelockt hatte, obwohl man die Choräle aus der Ferne
besser hörte. ‚ -

Zum Kirchgang traten kurz nach 9 Uhr gegen 300
Meister, Gesellen und Lehrlinge beider Konfesfionen an.
Bürgermeister Rudolph sprach vor dem Abmarsch kurze
Worte des Gedenkens für unsere gefallenen Brüder, zu
deren Ehren das Lied vom guten Kameraden erklang
Beide Kirchen verzeichneten guten Zuspruch. Die Geistlichen
wiesen auf die Schicksalsverbundenheii zwischen Kirche und
Handwerk in den Predigten geziemend hin.

Um 11 Uhr setzte mit flotten Märschen die 20 Mann
starke Rachlersche Kapelle zum Standkonzert an, das viele
Zuhörer sand.

Schon kurz nach dem ,,Mittagläuten« setzte der Zustrom
der auswärtigen Handwerker ein. Zu Fuß, per Rad, Wagen,
Motorrad, Auto und Omnibus strömte es herbei aus allen
Himmelsrichtungen. Jmmer dichter wurden die Menschen-
mauern, die den Ring umsäumten, jemehr die Uhr auf
,,halbzwei« rückte Pünktlich setzte sich ber Festzug in Be-
wegung und endlos lang war derselbe (z. B. als der letzte
Wagen in die Wallstraße einbog, marschierte die Spitze schon
wieder am Salzring.) Leider war es nur einem Bruchteil
des Zuges möglich, auf bem Markt unterzukonnnen. Die
meisten Handwerker haben von den An rachen auf bem
Ring nichts gehört und gesehen; sie stand n unb verstopsten
die Lübener- und Schlageterstraße. Bürgermeister Rudolph
ergriff das Wort und führte n. a. folgendes aus:

Jn schwerer ernster Zeit ist der Aufruf der Reichsregterung zur
Retchshandwerkerwoche erfolgt. Dieselbe soll zeigen die Volksver-
bunbenheit des Handwerks mit den anderen Berufen, soll alte Be-

. iehungen vertiefen und neue knüpfen helfen. Aue der Glanz eit
früherer ahihunderte mit hochentwickeltem Zunftwesen hat das deutsche
Handwer den Ehrennamen „tüchtig“ in heutige Zeit htniibergeretiet
und steht deutsche Handwerksarbeit hoch geschätzt in hier Welt da.
Das Handwerk gerade in den Kleinstädten hat sich dank der Anspruchs-
losigkeit der Meister trotz der Notfahre in die neue etthinitbergerettet.
Gemeinsam mit der schwerrtngenden Landwirtschat hofft das deutsche
Handwerk, daß die Ehrenprotektoren, Reichspräsident von Hindenburg
und Reichskanzler Adolf Hilter, neue Mittel und Wege finden mögen,
um Handel und Wandel zu beleben. Dem ehrsamen deutschen Hand-

 

werk, unserem verehrten Retchspräsidenten und unserem Reichskanzler
ein dreifaches ,,Sieg-Heil!«

Die erste Strophe des Deutschland- und HorstWessel-
liedes erklangen. Nach Einreihen der Ehrengäste und Auf-
nahme der Fahnen fand der Festakt, der von Gefangen des
Männergesangvereins umrahmt war, seinen Abschlüß und
der Festzug setzte sich weiter in Bewegung.

Der Festzug wurde eröffnet durch die Kniippelmusik der SA-
Brostau, der SA. folgte. Nun begann der eigentliche Handwerker-
festzng unter der Führung von Tischlermeifter Goltz. Nach einer in
Handwerkertracht ekleideteii Knüppelinusik folgte die Rachlersche Ka-
belle, Als erste tznnung kam die Schuhmacherzwangsinnung mit
etiiem Wagen, der die alten Zunftgeiiossen fuhr. Gesellen und Lehr-
linge trugen hier, wie auch bei allen anderen Jnnungen, Handwerks-
gerät, Becher, Lade usw. —- Als nächste Jnnung kamen die Herren-
und Damenschneider mit einem Fesiwagen, eine komvlett eiiigerichtete
Werkstatt darstellend. Gar fleißig war Geselle und Lehrling bei der
Arbeit. Auch hier wurden in 2 Wagen die Damen gefahren. —
Wo man hobelt fliegen Späne, siehe da, es kamen die Tischler und
Stellmacher, wo munter gehobelt, bezw. eine Wagenrad fertig be-
arbeitet wurde. Halbierttge Möbel zierten den Wagen, der mit
Sinnsprüchen auf deutsche Wertarbett versehen war. — Die Land-
wirtschaft hatte einen wirklich entzückenden Feftwagen gebaut; ein
Autoanhänger 4spänntg gezogen auf 3,50 Meter verbreitert, sah an
der Spitze das Modell eines Baueriihanses. Jm Schatten desselben
tiiinmellen sich stilecht angezogene Bäuerinnen und Bauern, zwischen
den Erzeugnissen des Feldes. Hinter dem Wagen ging geschlossen
die heimische Landwirtschaft —- Sattlermeister Stuinpe warb mit
einem Festwagen für Sattlerarbeit iGefchirre usw.). —- Als nächstes
folgte die Bäckeriiinung, wo die zunftgemäsz angezogenen Bäckerjungen
Bretzel usw. unter die Schaulusttgeii verteilten. Ein Riesenbrot (war
aber echt, keine Atrappe), und der Bieiienkorb zogen hinter dem
Jnnungswavpen einher. — Kupferschmiedemeister Dobler zeigte auf
einem Festwagen eine Wasserversorgungss und Badeeinrichtung.
Von den wenigsten beachtet, lagen auf bem Wagen zahlreiche Er-
zeugnisse handwerklicher Kupferschmiedearbett. —- Etn Riesenseftwagen
der Schmiedetnnung folgt, wo Schmiede lustt hämmerten, wo das
Schmiedefeuer lustig brannte ifast hätte der a en auf dein Markte

- Feuer gefangen, bie Birken fingen durch Funken ug an zu brennen),
eine Drehbank war in Tätigkeit, während Meister ThieliOberzauche
beim Pferdebeschlagen war. — Die Fleischerinnung, stolz zu Pferde,
war die nächste Jnnung Slierlauferinnen, Gesellen und Lehrlingen,
in schmucker, weißer Tracht, folgten gleich vier Wagen: zwei Vieh-
transportwagen mit lebendem Vieh, ein Fleischerwagen und ein
Auto mit Melstern. Die Gärtnereien Mimus und Kindler-Nteder-
polkwttz hatten einen wahren Blumengarteii auf ihrem Festwageii
installiert, aus dem ein aus Dahlien gebildetes Riesenhakenkreuz alles
überragte. — Auch die Post war würdig vertreten. Ein Land-
briefträger, dessen Rad mit Paketen ,,schwer« beladen war, und ein
Handpaketwagen, begleitet von Gutrlandeii tragenden Kindern, bildete
bie nächste Gruppe. — n kam die Müllerinnung, aus dessen Fest-
wagen sich eine Windmii le lustig im Winde drehte, während Müller-
jungen hin und wieder l Pfundsäckchen mit Mehl verteilten. Auch
ein Wanderbursche in alter Tracht mit Zipfelmütze fehlte hier nicht.
—- Nun folgten die Handwerker, für die hier keine Jnnung besteht,
in stattlichem Zuge. Hier warb das Dachdeekerhandwerk mit einem
Plakai. — Als nächster Festwagen kam der des hiesigen städtlschen
Sä ewerkes. ,,Verbraucht deutsches Holzl« mahnte eindringlich eine
gro e HolztafeL —- Sogar der Fuhrmann für Fracht aus Glogau
war vertreten. Haus Leitgeb hatte in wirklich origineller Weise den
großen Neusertschen Frachtwagen mit Kisten, Kasten und Fässern be-
laden und reich beslaggt zogen die Gäule die altgewohnte Last. —
Böitchermetster Rachler zei e seine letzte Arbeit: ein Rieseniauchefaß.
—- Die Zimmerleute von aurermeister Klose hatten ein Dachgestiihl
aufgebaut und hämmerten —- —- fleißig, während die in Original-
tracht folgenden Maurer ein Haus mitführten —- Die hiesige Mol-
keretgenossenschaft warb fiir ihre Produkte durch einen geschmackvoll
aus eputzten Festwagen auch für die in Kürze neu herauskommende
b enfonnenmilch. — Autohaus Bröge kam elegant im reich mit
lumen geputzten Lastauto und zeigte b_ie neuesten Motorradmodelle.

—-— Die hiesige Sparkasse warb sinngemäiz fürs Sparen. Eine Riesen-
sparbüchse lud ein, Groschen um Groschen zu sammeln. Als letzter
Festwagen führte Vertreter Knappe feinen Waschautomaten vor.

Wer hatte den schönsten Wagen? Waren es die
Schmiede, Müller, Landwirte oder wer? Hier zu ent-
scheiden ist sehr schwer.· Jede Jnnung, jeder Handwerker,
usw. hatte das denkbar Möglichste getan, um den Nachbar
auszustechen. Die vielen freundlichen Blicke und die zahl-
reichen Bewunderer dürften den ,,Vätern des Gedankens«
Lohn genug gewesen fein. — . _

Jm Schützenhaus rückte nach dem Auflösen des Fest- 

Tariiau.. Eine milde Stiftung machte es
möglich, daß das zwischen hier und Hochkirch an der Wege-
kreuzung BarschausKummernick stehende sogenannte Paß-
kreuz einer Reparatur unterzogen werden rannte. Nachsp
alten Ueberlieferungen ist dieses Kreuz errichtet worden,
weil im Mittelalter an dieser Stelle Fürsten ihre Zusam-
menkiinfte abgehalten haben.

Jätschau. Einen Straßenunfall verursachten
zwei trommelnde Kinder an der Abzweigung des Weges
nach Schmarsau am Südausgange unseres Dorfes. Als
der Handelsmann Jobke aus Arnsdorf mit einem Plau-
wagen die genannte Stelle passierte, erschrak das Pferd
vor einem plötzlichen Trommelwirbel dort spielender Kinder
derart, daß es auf der Stelle umdrehte. Durch den plötz-
lichen Ruck wurden zwei neben dem Gespannführer sitzende
Frauen vom Wagen geschleudert. Während die eine nicht
neniienswert verletzt wurde, schlug sich die andere Frau an
einem Stein das Nasenbein durch und blutete stark. Der
Besitzer blieb unverletzt und konnte das Pferd aufhalten.
·Glogau. Erweiterung der Elektrowerke.

Die Stromeinkaufsgesellschaften Glogau Nord, Süd, Ost
und West (Landkreis Glogau) werden vom Primkenauer
Werk aus mit Strom versorgt, wozu Sagan (Kelg) über
das Primkenauer Werk Strom zuliefert, weil die Zentrale
wegen ihres kleinen Ausmaßes nicht in der Lage war, den
gesamten Strombedarf zu decken. Jiti vergangenen Jahre
haben die Reichselektrowerte das Kraftwerk Primkenau mit
allen Pflichten und Rechten gekauft und beabsichtigen, die
im Landkreise Glogau unb im Kreise Fraustadt liegenden
Stromversorgungsnetze an ihre eigene Stromerzeugungsan-
lage Glogau anzuschließen Ein Teil der Ausführung
dieses Planes ist der Anschluß der Stronieinkaufsgenosfen-
schaften Glogau Land an das E.-W. Glogau vom 1. Ja-
nuar 1934 ab. Es ist geplant, daß später auch das Glo-
gauer Elektrizitätswerk über eine 40000-Voltleitung an
das fchlesischeHauptnetz der Reichselektrowerke angeschlossen
wird. Diese Erweiterung des Stromlieferungsnetzes der
Glogauer Elektrizitätswerke ist sowohl für die Glogauer
Werke wie auch indirekt für die Stadt Glogau mit nen-
nenswerten wirtschaftlichen Vorteilen verbunden.

Glo an. Tödlieh überfahren. Jn der Nähe des
Landesii nngsplatzes wurde der frühere Gastwirt Richard
Kühn von einem Omiiibug überholt, als ihm gleichzeitig zwei
iihrwerke entgegenkamen. Kühn hielt sieh auf ber falfchen
trafienseite auf. Er wurde träfe-lich überfahren.

Friedrichswalde. Kampf gegen Hunger und
Kälte. Jn unserm Därflein wurde von den Besitzern
folgender Roggen gespendet: Bauer Vogt 40, Büttner 50,
Tschäke 110, Nowack 50, Kiotze185, Hartmann 100, Kutzner
100, Lesny 25, Schulz 50, Niedergesäß 70, Manschura 50
Pfund. Bauer Mantel stiftete 7 Mark in bar.

Herbersdors Silberhochzeit. Sonntag beging in
aller Stille das Kaufmann Vecker’sche Ehepaar das Fest
der Silbernen Hochzeit. Noch nachträglich herzlichen
Glückwunsch

Eisemost. Einweisung eines Amtsvori
steh e r - St e l l v e r t r e t e r s. Der Regierungspräsident
hat den Bauer Georg Frick als sllmtiziborfteherae’ätellnelu
treter des Amtsbezirks Eisemost eingewiesen.

Pilgramsdorf. Für das Winterhilfswerk
hat das Dominium 100 Zentner Speisekartosseln zur Ver-
fügung gestellt.

Steinau. Bürgermeister Schrank in Ur-
laub. Bürgermeister Schrank ist auf seinen Antrag be-
iirlaubt und kehrt nicht mehr in fein Amt zurück. Bis
zur Einführung des von der Regierung in Breslau er-
nannten Nachfolgers ist die Vertretung dem mit der kom-
niissarischen Verwaltung der Beigeoidnetenstelle bestellten
Steuerinspektor Koch übertragen worbeu.

Sprotiau. 80000 Tagewerke beim Sprotte-
Ausbau. i‘m Verbindung mit der lirbariiiachuiig des
Sprottebruchs soll in nächster Zeit auch der Sprotteüuß
von Niederzauche bis Sprotiau sieguliert werben. Man
rechnet mit etwa 80000 Tagewerken, die von Erwerbs-
losen aus Stadt und Kreis geleistet werben.

 

zuges die Fahnengruppe unter klingendem Spiel wieder ab.
Nun entwickelte sich lebhaftes Treiben im Saal und
Garten. Schießstand und Kegelbahn wurden eifrig
sreauentiert. Erste Sieger bei dem vom Jnnungsausfchuß
veranstalteten Preisschießen, zu welchem die hiesigen Jnnuns
gen 11 Preise gestiftet hatten, wurden mit je 26 Ringen
Willh Scholz und Fritz Haberstroh Beim Preiskegeln
errang den ersten Preis Ziegeleipächter Zimmermann. Dem
Tanz wurde sehr eifrig zugesprochen Auch in der Stadt
war lebhafter Verkehr und alle Gaststätten hatten guten
Zuspruch bis in die späten Abendstunden.

Die Filmausführung Montag abend fah ein überfiilltes Haus.
Schon eineinhalb Stunden vor Beginn waren die ersten da und
Stuhl um Stuhl und Bank um Bank mußte eingeschoben werben,
um allen aus Nah und Fern Kommenden Platz zu gewähren. Der
erste Fiim ,,Fleifzige Hände« sprach zu den Hausfrauen und zeigte
die verschiedensten Handarbeitenarten Der Ftlm ,,Löwen und Brezel«
wandte sich dem Backgewerbe zu. Zwei Tonfilme allgemeinen Cha-
rakters schlossen den Abend. —- Eiiie Wiederholung kann nicht.ftatt-
finben, ba ber Saal besetzt ist und der Film Donnerstag schon in
Phritz in Pommern läuft-. *

es
Heute lb Uhr findet öffentliches Fretsprechen nach alter Zunft-

sitte tm Haus Lettgeb stati. — Mittwoch abend findet ein Deutscher
Abend im Cafe Flora statt, bestehend aus Gesängen des MGB., Vor-
trägen, lebenden Bildern und Theater statt. Bemerkt fei hier aus-
drücklich, daß Kinder aus keinen Fall Einlaß finden.

Das Händwerksfest in Wiesau. Die etngetetteten Veranstal-
tun en zur Reichshandwerkswoche im Amtsbeztrk Wiesau ivurden mit
gro em Erfolg durchgeführt. Der Sonntag ivurde durch Choralblasen
am Ehrenmal der nationalen Arbeit würdig eingeleitet. ‚ Jn voller
Gesch·ossenheit nahm das Handwerk alsdann am gemeinsamenKtrchi
gan teil. Das Jmposanteste, was Wiesau se gesehen hat, war der
am achmittag durchgeführte Festzug mit seinen 16 Festwagen und
vielen originellen Festgruppen und berührte die Orte Gr.-Logisch,
Wiesau, Ransdori, Leipe. Den Höhepunkt der Veranstaltun bildete
der Handwerkerwerbeabend im Gasthof Müller, an dem die ehörden
des Amtsbezlrks Wiesau.ieilnahmen. Nach den Bgrtißungsworten
des Bäckermeifters Märkelthesau hielt der Geschäftsführer des Ge-
werbeverbandes, UrbachsGlogau, einen längeren Vortrag, der von
den Anwesenden mit rohem Beifall ausgenommen wurde. Auch
brachte der gemischte E or Wiesau jim weiteren Verlauf des Abends»-
einige Chöre gut zu Gehbr. Bis in die frühen Mor enstunden hinein
blie Alt unb nn beisammen und zeigte eine wa re Volksgemetns
schaft zwischen et und Arm, Arbeitnehmer unb Arbeitgeber, Bauer
und Handwerker. ’



Der Bauernstand rüstet zur Wahl.
, Ein Aufruf des Landesbauernführers.

Der Landesbauernführer, Freiherr von Reibnitz,
erläßt folgenden Aufruf: .

Bis zum 12. November steht der gesamte Apparat des
schlesischen Bauernstandes im Dienste der Wahl und des
Volksentscheides vom 12. November. Es wird selbstver tänds
lich daneben am Ausbau der Organisation we tergear eitet.
Besprechungen finden aber nur in den wichtigsten Fällen
statt, wobei nicht nach dem Urteil bes Antragstellers earbeitet
wird, sondern danach, ob die Angelegenheit im llgemeins
interesse bzw. demjenigen des Berufsstandes nötig ist.

Lin-seiten schwerwiegendster Entscheidungen hat jeder
seine eigenen Privatwiinsche zurückzustellen.

Bei dir Gelegenheit richte ich an alle Berufs-genossen die
dringende Mahnung, den Papierkrieg e nznstels
le n. Während der näch ten vier Wochen werden Briefe mit
persönlichen Wünschen n cht bearbeitet.

Hitleriugend marschiert.
Jn Glogau fand der Aufmarsch der gesamten, etwa

viertausend, Hitlerjungen und Mitglieder des Jungvolkes
des die Unterbanne Glogau-Fraustadt, Sprottau-Sagan und
Grünberg-Freystadt umfassenden Baiines 58 statt. Vom
Stadion aus marschierten die viertausend Hitlerjungen durch
die Stadt nach dem 8irkusplatz, von wo aus die Auswärtigen
in ihre Quartiere gebracht wurden.

Ein schöner Beweis für die Schicksalverbundenheit der
Glogauer Bevölkerung mit der Jugend des neuen
Deutschland war die Bereitstellung von rund dreitausend
Privatmittagtischen für je einen auswärtigen Hitlers

jungen.

Dem gemeinsamen Besuch des ,,Hitlerjunge Quer“ im
Primuspalast folgte der Höhepunkt der eindrucksvollen Ber-
anstaltung: der Aufuiarsch der viertausend
nordniederfchlesischen Hitlerjun en und bes
Jungvolkes vor ihrem schlesischen Gebietsfü rer, Werner
Altend o rf aus Breslau, auf dem weiten Platz des
Glogauer Stadions. Jn seiner Ansprache gab Altendorf der
Erwartung Ausdruck, daß die Hitlerjugend Rordnieder-
schlesieiis jetzt erst recht mit selbstverstäiidlicher sähigkeit
weiterarbeite an der Erreichung des Zieles, daß sie sich einst
— vor Jahren — gesteckt habe. Für jeden Hitlerjungen sei
die Stunde feines Bekenntnisses zu Adolf Hitler —- ob schon
vor Jahren oder erst vor einigen Wochen —- heilig. Den
Geist dieser Stunde miisse er wachhalten in sich sein ganzes
Leben lang, bann könne er seinen Führern und seinem Volke
ehrlich iti die Augen fchauen. Der Gebietsführer schloß mit
dein Ausdruck der Erwartung von der nordniederschlesischen
Hitlerjugend, daß sie sich mit ihrer ganzen glühenden Liebe
zum Führer Adolf Hitler einsetze für das Gelingen der
großen nationalen Aufgaben.

⸗ (N · c. . C O I

Mee.rfchlesifch er Propinztalausschuß.
Weitere Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen der Provinz.
Jn der Sitzung des Provinzialausschusses

Ratte die Versammlung auf dem Gebiete der Arbeits-
eschaffung eine Reihe wichtiger Beschlüsse zu fassen.

So sollen zur Weiterbeschäftigung der gegenwärtig auf dem
Gebiete des Straßeiibaues tätigen Arbeiter auch während
der Wintermonate für rund 1,4 Millionen NM Arbeiten
auf den iiptdiirchgangsstraßen der Provinz ausgeführt
werden. ei dieser Gelegenheit machten der Landeshaupts
mann und der Landestämmerer eingehende Ausführungen
über die Etatslage der Provinz und die Belastung
künftigük Jahre durch Anleihen aus den verschiedenen Ar-
beitsdeschaffnngsniaßnahnien seit«1926. Die Belastung wird
allmii lich bis auf 1,8 Millionen RM im Jahre ansteigen.
Der rovinzialaiisfchuß ivar sich durchaus dessen bewußt,
daß bei dieser Sachlage die Aufnahme neuer Darlehen an-
gesichts des Fehlhetrages im Etat erheblichen Bedenken
unterliegt. Sie kauu nur gerechtfertigt werden aus bem
großen politischen Gesichtspiiiikt der

zweiten Angriffswelle gegen die Arbeitslosigkeit-
in welche die Provinz sich einzuschalten hat. Zur Vorbe-
reitung des großen Projektes der Neichsa ittoba hne n
beschloß der Proviiizialaitsschitß, daß die Provin Nieder-
schiesien der zu diesem Zweck gebildeten Gesellschaft beitritt
ittid daß Latidesbatirat Neu iiia n n bie Tätigkeit des Sek-
tioiisfiihrers für Schlesien ehrenamtlich ausführt.

Jm Rahmen der weiteren Tagesordnung beschloß der
Provinziaiaiisschuß, daß die Ergebnisse der am 5. Dezember
1933 ftattfinbenben ftaatliehen Viehzählung für die
Aiisschreibitng der Biehseuchenunilage des Jahres 1934 Gel-
tung haben sollen. Dem Ausbau des Bobers nach
Maßgabe der verfügbaren Mittel stimmte der Provinzials
aiisschuß zu. -

- Vom Tage der Wiedereröffnung “bes Schlesis chen
Museums der bildenden Künste (22. Oktober
1933) ab mirb—nach Beschluß des Provinzialausschusses —
von der Weitererhebung eines Eintrittsgeldes für den Be-
such desselben Abstand genommen, um den Besuch des Mu-
senms allen Schichten der Bevölkerung zu ermöglichen. —
Schließlich hatte ber Provinzialaiisschiiß eine größere An-
zahl von personellen Angelegenheiten zu erledigen.

Schlesische Tageschronili
Winzig. Oder räsident Helmuth Brückner

E h r e n b ii r g e r. uf Beschluß des Magistrats wird dem
Oberpräsidenten anläßlich seiner Wiedergenesung und in
Würdigung seiner überaus großen Verdienste um Schlesien
die Ehrenbürgerschaft ungetragen werben.

Görliß. Flugtäg ,,ohne Geräusche«. Auch der
Flugtag ,,ohne Geräusche« in Görlitz hatte wieder viele aus-
wärtige Freunde des Flugsports nach Görliß gebracht.
Qberburgermeister Duhmer nahm die Weihe der neuen Halle
vor, desgleichen taufte er bie beiben neuen lugzeuge
,,Landeskrone" unb ,,Günt er Groenhoff«. Pünk lich ur
festgesetzten Zeit traf ber egelschleppzug Grunau mit it
van vHusen in Göritz ein. Sodann sahen die u chauer
Vorführungen der Görlißer Segelflieger, bie bie e n achsten
bis zu den schwierigsten Segelflügen zeigten.

Görliß. Mutter tötet ihre beiden Kinder.
Eine Frau Margarete Scholz aus Greiffenberg erdrosselte im
Ja erwaldchen ihre beiden Kinder im Alter von 4 unb
6 ahren. Als sich Reichswehrsoldaten und Schußpolizeis
-beamte, die den Vorfall beobach et hatten, näherten, versuchte

s die Frau sich zu erhangen. Während die Frau noch lebt,
kvilirkn die Wiederbelebungsversuche bei den Kindern er-
o g os.

Oels. Schwere 8u thausstra en e en
Retchsbannergelden eantragt.f Sngeignem
ReichsbatinersProze beantragte der Staatsanwalt wegen

 schweren Landfriedensbruchs gegen den e emaligen Orts-
« gipxenführer des Reichsbanners, Wog, 8 ahre unb Regen

chu oführer Bu ara 7 J re u t aus, en- die n e-
kkagten erowiorz, Niitschke 312b ri:h a je PgJahre 8 t-
haus und gegen Stantke 6 Jahre Zu {bang « - 

 

(
selnd bewölkt. nur vereinzelte Schauer, kühlen

( Letzte Nachrichten )

« Verlegung des Keichsliauerniages.
Große Thüringer Bauernkiiiidgebuug in

«-Weimar.

Der erste Reichsbauerntag, der vom 20. bis 23 Ok-

tober in Weimar stattfinden sollte, ist aus unbestimmte

Zeit verschoben worden. Statt dessen findet in W ei m a r

lediglich eine große T h ü r i n g e r B a u e r n l u nd —

gebutig am Sonntag statt, bei der auch Reichsernäh-

rungsminifter utid Reichsbauernführer sonne sprechen

wird.

95 Millionen Ausführüberschuß.
Der deutsche Außcnhandel im September.

Die deutsche Außenhandelsbilanz schließt
im September mit einem A u s f u h r ü b e r s eh u sz v o n
95 Millionen Mart gegen 66 Millionen Marl im
Vormonat ab. Er ist um rund l2 Millionen Marl höher
als im September 1932. Das Ergebnis für die ersten neun
Monate des laufenden Jahres bleibt allerdings mit 477
Millionen Mark nocherheblich hinter dein Aiisfuhrüber-
schuß in der gleichen Zeit des Vorjahres, der 847 Millionen
Mark betrug, zurück. Die E i n f u h r b e t r u g 337 Mil=
lionen Mark. Sie ist gegenüber dem Vorinouat um 10
Millionen Marl zurückgegangen Zurückgegangeu sitid so-
wohl die Rohstoffeinfuhr, wie die Lebens-
mitteleitifuhr. Letztere hauptsächlich infolge einer
beträchtlichen Verminderung der R o g g en e i n f u h r.

Die Ausfuhr ist von 413 Millionen Marl im Vor-
moiiat auf 432 Millionen Mark, also um fast 5 Prozent.
gestiegen. Von der Steigerung der Ausfuhr um rund
20 Millionen Marl entfallen allein 16 Millionen Marl
auf Fertigwaren, und hiervon wieder der größere Teil
auf Textilfertigwaren. Die Aiisfuhr von
Lebensmitteln ist tun 4 Millionen Marl gestiegen,
hauptsächlich infolge Steigerung der W e i z e n -
a u s f u h r.

Rette Vertragsverletzung
durch den Bölferbund.

Danzig ohne „hohen Konimissar«.

Jufolge der Verschleppung der Ernennung eines

Danziger Völkerbundkommissars ist ein v e r t r a g l o s e r

Fu stand in Danzig eingetreten. Das Mandat des bis-

erigen Danziger Völkerbuiidkonimissars Rosttng ist am

15. Oktober 12 Uhr nachts abgelaufen. Da der Voller-

bundrat in der letzten geheimen Sitzung sich auf die von

der englischen Regierung vorgeschlagene Kaiididatur des

irländiischen Vertreters Leister infolge der polnischen Ab-

lehnung nicht einigen konnte, ist somit Danzig formell

ohne Völkerbundkominissar. »Damit liegt rechtlich eine

Verletzung des Versailer Dtktates vor, da

der Völkerbund verpflichtet ist, der Freien Stadt

Danzig einen Völkerbundkomniissar zn stellen. » «» „m

Die Wahl um 14 Tage verschoben.
Dem Völkerbiindrat blieb in der Frage des Danziger

Völkerbundkommissars infolge der polnischen Haltung

Meteitoloqishet Wetterleritlit s )
Aussichten: Frischer, auf West drehtnder Wind, wech-
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nichts anderes übrig, als die Entscheidung auf vier- ·
zehn Tage zu verschieben. Somit tritt jetzt für
zwei Wochen in Danzig ein vertragsloser Zustand ein.

Regierung Dollsiiß greiii zur Erbieffitng
Anleihe zcirhnen oder ·Steuerstrafvcrfahrenl

Das österreichische Finauzmiuisterium hat die Finanz-

landesdirektiotieii angewiesen, die diesen unterstellten Be-

zirkssteiierbehördeii zur V o r l a g e v o n S t e u e r -

karten großer Steuerzahler aufzufordern, um

gegen die betreffenden Steiierträger ein Ve r f a h r e it

wegen Steuerhinterziehittig einleiten zu

können.
Man ließ dabei durchbliiken, daß egen den Steuer-

träger ein Verdacht der Steuerhinterz ehung nicht tat-

sächlich vorzulie en brauche, weil man nicht so sehr die

Durchführun e nes Steuerstrafversahrens als vielmehr
einen D r u auf bie einzelnen Steuerträger bezwecke, die
Taster-Anleihe zu zeichnen, damit der Steuerträger eine
lIlmneftierung erwirke. .

Tatsächl ch haben die Steuerbehörden auch eine Reihe
von Steuerkarten aus ihren Bezirken vorgelegt, unb bie
Steuerstrafabteilungen haben die betreffenden Steuer-

träger, denen nichtdas geringste nachgewiesen
werden kann, bereits amtlich mitgeteilt,· daß die Steuer-
ftrafuntersuchung gegen sie eingestellt würde.

Diese geradezu erpresserifche Maßnahme der Re-
Ä gierung Dollfuß ist auf bie Tatsache zurückzuführen, daß

ie obengenantite innere Anleihe mindestens 350 Mil-
lionen Schilling erzielen sollte, bisher aber nur 2 5 Mil-
lionen gebracht hat.

M

Die »Einheit der Boltsabsiiiiitiitiiig«
‘ im Saargebiet

i Das Uniformverbot radikal verschärft.
Die Regierungskommifsion des Saargebietes hat ihr

Uniformverbost mit einer neuen Verordnung er-
w e i t e r t. Danach sind in Zukunft verboten ,,alle Gegen-
stände, die dazu bestimmt oder geeignet sind, Abweichun-
gen von der üblichen bürgerlichen Kleidung, die Zu-
sehörigkeit zu einer politischen Vereinigung äußerlich zu
ezeichnen, also Kleidung und Ausrüstungsgegenständez

die durch eine bestimmte Farbe oder Schnitt oder ihre
Iolkin »ein Merkmal einer politischen Vereinigung dar-
e en.

, « i

Der Zweck dieser radikalen Verschärfung des uniform:
berbots durch die französisch regierende Saarkommi sion
ist natürlich der Versuch, die Einheitli keit des Vorge ens
der vaterländischen Front für die Vo ksabstimmung vom
Januar 1985 zu beeinträchtigen. Dieser Versu wäre
selb dann au ssi tlo s, wenn eine nzahl
geb erer Varteiorgani ationen des Saargebiets in den
euren Tagen ni cht zugunsten der nationalen Front ans-
Æmm ...c........ _ . .-_._ „.1..- ‚.... l

Anzeichen der Selbstbesinnun92
Aus dein Chor der Weltpresse. «

Entsprechend der Verwirrung und Natiosigkeit in

(Senf ist auch die Haltung der internationalen

Presse völlig uneinheitlich. Es fällt dabei auf,

daß, während man sich in Paris allesmogliche von ·der

Entgegnung verspricht, die Ministerprasident D a la d i e r

am Dienstag bei der Kammereröffuung geben will, in

neutralen Kreisen immer stärker auf

bie unheilvolle Rolle des englischen Aiißeiiniiiiisters
Simon

hinweist und ihn für die ganze Verwaltung nnd Ver-

schärfting der Lage einschließlich des notwendig geworde-

nen Austrittes Deutschlands aus dem sogenannten Voller-

biind verantwortlich macht, « , -
Ein liberbliek über die bisher fvorliegenden Kommen-

tare der großen ausländischen Blätter ergibt im wesent-

lichen folgendes Bild:
Frankreich. «

Die auf Deutschseindlichkeit eingeschworenen Blätter machen
gegenüber den ertieuteu starken Friedensbekuudniigeu des

Reichskanzlers ittid gegenüber seiner Verstaiidiguiigsbereit-

schaft trauipfhafte Versuche, den Kanzler niißzuversteheii

oder ihm gar Uiiaufrichtigkeit zu iinterstelleii oder ihn zu
ironisieren. Ledi lich die rechtsradikale ,,Voloiite« betont.
Frankreich dizlrfe sich nicht einbilden, daß man
ein 65-9Jliiliouen-Volk wie das deutsche einfach von der ento-
päischen Karte streichen könne. Die große Rede des deutschen

Führers enthalte Ausführungen von ergreifender Auf-

richtigkeit.
England.

l

Das führende Regierungsblatt, die »Times«, richtet ihren
Leiiartikel in unverminderter Anhänglichkeit an Frankreich
egen Deutschland, macht aber dabei doch auf bie Fehler
es Versailler Dtktats aufmerksam. Jni Gegensatz

zu der Haltung der französischen Presse fordern andere englische
Blätter unter Hinweis auf bie Erklärungen Hitlers »die einen
starken Eindruck von ihrer Ehrlichkeit hinterlafien“, bie Ein-
ichaltittig des Vieriiiächtepaktes· Ja. die konservative »Mot-
iiingpost« erklärt sogar offen heraus. man weine weder
dem Völkerbund noch der Abrüstungskonfes
reuz eine Träne nach: es wäre eine wahre Erleichte-
rung. wenn dieser Humbua beseitigt würde.

Der englische Präsident der »Abrüstungskonferenz«..
Hetidersom versuchte in einer iaiigatitiigen und von Ent-
stelliingen geradezu wimmelndeii Rede vor den Vertretern der
internationalen Völkerbundverbände in Geni, die Haltung der
Rüstungsinächte gegenüber Deutschland zu verteidigen.

‚ Amerika. «

Den Erklärungen des amerikanischeti Staatssekretärs
H ull. man fci in Washington über den Schritt Deutschlands
»eriistlich eiittäuscht« und werde Deutschland für einen Zu-
samnieiibruch der Abrüstungskouferenz verantwortlich machen.
stehen so deutliche Mahnungen der aiiierikanischeii Presse gegen-
über, wie etwa die nachstehenden Sätze aus der »New York
Herald Tribune«: »Wollen die Vereinigten Staaten D e u t f ch-
land ein Abkotnnien aiifztvingen? Falls nicht« ist die
Regierung geneigt, die Franzosen und Engländer auf der
Grundlage der deutschen These zur, Abrüstiing zu zwingen?
Es ist lieber, daß das amerikanische Volk nieder das eine noch
das andere titt.« Es wird dann gefragt, ob Washington liber-
haupt noch so etwas wie eine klare Politik habe.

Der bekannte Seiiator Borah fordert in einer Erklärung
die Siegerniächte aiif, die im Verfailler Vertrag gegebenen
Versprechen endlich auszuführen und wirklich abzurüsten. zu-
gleich verlangt der Senator die Revision des Ver-
t r a g e s. a

»Man braucht. um das Bild abzurundein nur noch hinzu-
fufugein daß man sich in Warschau selbstverständlich um
ede Stellungnahme zu den Friedeiisbekundungeti des Reichs-
kanzlers heritnidriiekt und Deutschland als den »ichliuimsten
Feind des Friedens in Europa« hinstellt. ferner daß man in
Japan iitid in Rußland die öffentliche Bloßstelliiiig des
Volkerbundes, der iede Bedeutung verloren habe. mit ersicht-
licher Genugtuung begrüßt

Kampf gegen Hunger und Kälte
Jn diesen Herbsttagen rüstet das deutsche Volk zum

Kampf gegen Hunger und Kälte. Den Aiifmarsch-
p l an zu diesem Kampf legte der Leiter der Abteilung 5
(Presse unb Propaganda) der NSV., Reher, in einer
Prcelssebesprechung bar. Es gilt bei diesem Kampf zu-
nä )t

den Personenkreis der Bedürftigeti

zu erfassen, die den notwendigen Lebensbedarf nicht oder
nicht aitsreichend aus eigenen Kräften oder Mitteln be-
schaffen können. Darunter fallen Hilfsbedürftige, die schon
von Arbeitsämtern und Bezirksfürsorgei
v e r b ä n d e n unterstützt werden, außerdem R e n t e n ‑
e m p f ä n g e r und solche Volksgenossen, bei denen b e -
s o n b e r e r Notftand vorliegt. hierher gehören lang-
jährige Erwerbslofe, kinderreiche Erwerbslose und solche,
die durch langandauernde Krankheit betroffen sind.

über bie Durchführung

gab der Redner bekannt, daß alle Hilfsbedürftigen sich mit
einem G es u ch an bie entsprechende Ortsgruppe der NS.-
Volkswohlfahri wenden sollten.

Jm Rahmen der Gesamtarbeit ist

eine Plakette

geschaffen, deren Erwerbiing von weiteren Spenden be-
freit. Zu ihrem« Erwerb berechtigt eine Abgabe in Höhe
von 20 Prozent der Lohnsteuer. Jn allen Fällen, in denen
eine Spende der Arbeit in Höhe von 1 Prozent des
Bruttogehaltes gegeben wird, bedarf es nur einer Spende
von 10 Prozent zugunsten des Winterhilfswerks, um die
erwähnte Plakette zu erhalten. Der M in b est b e t r a g,
der gespendet werden kann, beträgt je Monat eine Mark.
Die Plaketten werden bei dem zuständigen Kreis an-
gefordert, dem seitens der Arbeitgeber eine Liste mit den
entsprechenden Nachtveisen zugestellt werden muß.

Groß ist die Rot, die es zu lindern gibt, aber zahl-
reich sind auch die Möglichkeiten, die uns in diesem Kampf
gegen Hunger und Kälte zur Verfügung stehen. Ver-
wiesen sei auf das Eintopfgericht, auf die dem-
nächst durchgeführte «

Straßenlotterie,
deren Bildkarteti kiünstlerisch außerordentlich hochwertig
sind, unb bie bem einigen Sammelbedürfnis der Jugend
höchstwahrscheinlich sehr gut entsprechen werben. Diese
Straßenlotterie wird am 20. Dezember ihren Anfang
nehmen und zum Verkauf von 30 M i l l i o n en Lsose u
führen müssen. Die Geldgewinne im Werte von 5 Mark
werden sofort ausgezahlt Als weiteres Mittel stehen die .
Wohlfahrtsbriefmarken zur Verfügung, die
Darstellunaen aus Wagners Ring bringen.
  _..___. _-_.--_.._-._..' M...

Breslaner Produktenbörse vom 16. Oktober 1938

 

Genieße: | 16. 10. s 14. 1L
Wetzen 74,btkg. Effekt-Gewicht min. p. hl. . 18.80 18.80
Ro gen 70,6 „ ,«, ,, « ‚. . 14.80 1.1.80
a er, mittlere Art und Güte . 18.60 18.60
raugerfte, te . . . . 17.20 17.20

Sommerg te, mittlerer Art und Güte —-.— —.—-
Weitergabe, mittlerer Art und Sitte 15.80 l 16.60.



 

 

   
 

 

    

         
  

     
 

 

 

 

 

   
   

 

          

          

  

 

   

O Wir bermeifen auf hie am Brett im matbaußflur aug- HizzizzizizzEsinstitzuiszeiizzxzzzzzziiiiEiziizzziiszzzisstizzzzzztziszzsz
Sollte nnd Darlehuansse Polßwltz hängeiide Bekanutmachung betr.Steuervorschriften über Her- iZZ Smlqchmm ZZZ Donner-stag- 16. 10., stirbt

- ftelIung unh Verkauf von Niioeusikuu Eis "‘ nach lwr em Leiden
e· G— m. u- H— Poirwit, den 14. Oktober 1933. Bei mir ein fettes chweiu.

.IMIIIIIIIIIIIMIllllkktlllilllllllillllllllllllllllllllIIIIllllillllllilillllllllllllllllllllllllllllkllllllllllllllllll Der Bürgernteister als Ortspolizeibehvkde Wer es will sehn verfcheiden,

r m ö e n 5 b i I a n Der stell sichibei mir ein.
V ° 9 3 Oeffentliche Sitzung n.blantnemronetenßnfumnlIng » . .. . Um 6 mir sit-i es weinend;

per :n. Dezember 1932 =ss““‘b“”fi-“"ssa und abenhs ibt es Wurst
—- « «H "H,- im Nathan-staat s....m........ Duch g?” t.dbakltv Mem-i

» A kiitiiiiiiv a Bezeichnung des Kontos “Säge” T a g e s o r d u u n g : 515"°"’°"°"°"555 a8 einer ftr t vor Durst
« · A. Zur Beschlußfdssung

297-04 Kasse 1. Einführung des Stadtverordneten Erich Kiutzel -
174,54 Spareinlagen 37511.80 2. Forstwirtschaftspläne 1933/34.

35 945,81 gaufende liliCeichnusiigesiih it b 13 871,13 3. Ziegeleipachtvertrag
rpvinzia - eno en a s- un 4. Beitrag zum Winterhilfswerk. » _ '
Maifieifenbanl 2 100,65 5. Auflösung der Jnstallationsabteilung des E.- u. S.-Werkes. Rasch vorwarls I Baum" a" Gartenbau

37,31 Stadtsparkasse Poliin 6. Nachprüfung der Nachtwächterlöhne - kpmmtjm Französisch-« W" VII-EITH-
6 Hi Eli eBchstf 8g k 0 n t D: 7. Verlängerung der Bürgschaft für ein Darlehen der hiesigen Jäliieiissjtssgfifäsunss" ““d i idssikikzaisisitiszitissm

;5 - c an Rieinbabn. '‚ gab. bewähren-sitt falz

7684,87 1033-36 Forderungen 8. Vergebung von städt. Arbeiten und Lieferungen. l0 Trauucteur
Verbindlichkeiten 1 033,36 1 033,36 .. B. Zur sienntnisnahme beilegt. man ubmeuge sich unh gmtmmg im!

Sito. Wette Rechnung 9()()«— 4 Gegenstande _ selbstunclvcklangcworaus- mm M dkoctmanus.eii-ii»o»«.
Geschäftsguthaben bei anderen Pvlkwiii, hen 17- Oktober 1933 JZOZJPIZZJJT sie-II Yiskks NMTIZZZUFZZTRZUINka 32"“

6163533 JnvItklazsseUfchaftcn Der Stadtvcnkaoxextkeothen-Borsteher Chaux-de-Fonds (S’chweiz)i m"”Eimi‘äfäfmiäbggg-fi

2 650:- W t a iere .
35,29 noefifäämm _ (Elfllßililllltl’m.90011015101“

20 659,63 SDtlcb. R. ErstattungssAnsprüche h ZU Mit Vckciüsiflllls ' ""—""""'| ‚m, In". "und“, .
geschäftsgutgaben ger Genossscehn 8236,18— Opfermanns ec/n‘er

eschäftsgut aben er ausge .
Genossen 1 218,81 —-Zirkunn_ ](n0bIUUC/75aff

Besonderer Fonds 3615,35 h n P I ‚7/. 1.50 u. 2.70 EM.

müdfteflungßfonto 4936,— K". hat.- - er en- Jur _B/ufrez'm'gung u.
Vorauserhobener Wechseldiskont 21,40 das neuzelyhche Knptilaugh- gegen Verdauungssfä ononrrauon-Jllumtorn
Eliüdftänhige (befaältöfolten » 7323312153 Eggggfgnmöoffägefie Ining rungen für 20 Pfennig wöehontlich

73 6515,11 i 5. ‚ 1 Lixiiitniiackleåisijeuxgiilmäfös 5:: Mohren _ Drogen-e kund bl:l|g. Itlnldend

29 907,55 ireubanhforberungen schädlich, absolut wirkend, Jnhaber: Frei-s Kubat; „3:‚°‚',',‘,:„äf‘.b.„,‘3,‘;f„.1“
———-""'"_"' Treuhandverpflichtuugen Dt.R. 29 967,55 billig). Vorbeugend gegen _— n,....r „d m... vor

———— Arterienverkalkung, Rheuma, und hintordonKulissonv

Zahl der Genossen bei jBeginn des Geschäfätzsiahskes 133 5.55131???lä?f’ä.'.“”fifff;‘„ . .- WHAT åsxoboxnziiipzii -

„ „ im Geschäfts ahr eingetretenen cm) en ‘ ‘ ‘ « ' .. Mess- gndf'g'dg
» » u » auögefcbiebenen » · 12 Monat nur .1 R" Gl!1ckwunsch- Ekdxnukisikrkprlnoslw

„ „ Genossen am Schluß des Geschäftsjahres . 127 Z“ habe" m der Hauswirtschaft,
. spaltete und lleogeliliaelllung {zarten „Mumm...

P V l f W I H I den 8- Oktober 1933 Kurt Winkelmann für alle B eye r -— »

R Liebeherr Pifchke GelegMMM dsivssssesssdssfsss «' _suchdsiickeisgi poikwii
 

Das Wahlvetfahreu
f am 12. November

Am l2. November 1933 findet gleichzeitig mit der
Reichstagswahl eine Volksabstinimung statt.
Für die Durchführung der R e ich s t a g s w a h l finden
die gleichen Bestimmungen Anwendung, die schon bisher
bei den Reichstagswahlen galten. Auch für die mit der
Wahlhandlung verbundene Abstimmung gelten, so-
weit es sich um das Ve rsa hren handelt, im wesent-
lichen dieselben Bestimmungen, hie bisher für Volksent-
scheide bestanden. Ferner wird bei der Abstimmung zum
ersten Male das Gesetz vom 14. Juli d. J. angewendet
Die grundlegende Bestimmung dieses Gesetzes lautet:
»Die Reichsregieruug kann das Volk befragen, ob es einer
von der Reichsregierung beabsichtigten Maßnahme zie-
stimnit oder nicht.“

.. Das Gesetz bestimmt ferner im Gegensatz zum
fruheren Volksentscheid —, daß hie Mehrheit der
abgegebenen gültigen Stimmen entscheidet.

Wie die Volksabstimmung vor sich geht.

.. Jm Neichsgesetzblatt ist die Verordnung zur Durch-
fuhruug der V o l k s a b st i m ni u n g über den Aufruf
der Reichsregierung an das deutsche Volk erschienen. Zur
Durchführung dieser Volksabftiininung wird danach ver-
ordnet: Die Abstimmung erfolgt durch die Abgabe eines
Stimnizettels, der aus grünem Papier besteht und
folgenden Ausdruck erhält:

Billigt das deutsche Volk die ihm im Ausruf der
Rei sregierung vom ·14. Oktober 1933 dargelegte Politik
der- eichsregierung und ist es bereit, hiefe als den Aus-
drutk seiner eigenen Auffassung und seines eigenen
Willens zu erklären und sich feierlich zu ihr zu bekennen?

Die St i m m a b g a b e erfolgt in der Weise, daß der
Stimmberechtigte, der die zur Abstimmung gestellte Frage
besahen will, unter hem borgehruclten Worte ,,J a«, der
Stimmberechttgte, der sie verneinen will, unter hem vor-
gedruckten Worte »Nein« in den dafür vorgesehenen
Kreis ein Kreuz setzt. Der Stinimzettel wird in dem-
selben Umschlag abgegeben, in hem auch der Stimmzettel
zur Reichstagswahl abgegeben wird.

über das Wahlverfahren bei der bevorstehenden
Reichstagswahl sind in der Presse zum Teil irre-.
iührende Meldun en verbreitet. Wie zuverlässig ver-
autet, wird, da d e Neubildung von Parteien bekanntlich
verboten und unter Strafe gestellt ist, auf hem Stimm-
gefiel für die Reichstagswahl nur eine Partei, nämlich die
. SDAP., erwähnt werden« In dem hinterideni Namen
ber Partei befindlichen Kreis ist von denjenigen, bii fur
die NSDAP eintreten, ein K r e uz zu sehen. Die Per-
.- onen, hie ein Kreuz in den Stimmzettel t(eben, machen
en Stimmzettel ungültig. Bei der Vo ksabftiiu-

..mung ist auf dem Stimmzettel dagegen »Ja« oder
»Nein an ulreuzen.
l Eine nderung des Wahlauotienten bei der Reichs-
iagswahl von 60 000 ist nicht beabsichtigt.

W..«...«,......--. ·

Der Reichsminifter des Innern hat an-
eordnet, daß die Stimmlisten und Stimm-
a r t e i e n vom 2. bis 6. November auszulegen sind. Die

Landesregierungen find durch Rundtelegramm ersucht
worden, sofort alle Vorbereitungen zu treffen unh hie

Gemeinde- und Verwaltungsbehorden mit
entsprechender Weisung zu versehen. "

filme mit 25 62!._s)liiinnern verunglütit
s . Ein toter, 14 tBerlebte. _

 

" Ein von einem SA.-Appell -"zurüclkehrendes mit

25 SA.-Leuten besetzties L anst avu to geriet in S t a m b a ch

« in . e ner ur e
(9361“:mit stürzte um. |5 SA;-Leute wurden zum Teil

ebt schwer berlebt. Von ihnen ist inzwischen der SA-

ann Paul Strößler im Krankenhaus Münchberg seinen

in den Straßen--

schweren Verteilunan exi-ells"·ii2» ‚ « 

F „ab und Fckti
O Sportflugzeug abgestürzt. Das Sportflugzen

»D. 2334“ her Ortsgruppe Osnabrück des Luftsportver
bandes geriet beim Landen in einen Hochspannungsmaft
und stürzte ab. Schinerverle t wurden der Führer des
Flugzeuges, Wiethölter, und er Beobachter, Dr. Meyer,
beide aus Osnabrüch geborgen. Dr. Meher ist seinen
Verletzungen erlegen. Der Zustand Wiethölters ist nicht
bedenklich.

O Einweihung eines ,,Niobe«-Deiikmals. Am Strande
bon Gammendorf auf Fehiuarn fand die Weihe des
Ebrenmals für die Toten der ,,Niobe« statt. Das Denk-
mal, das ein Findling ist, trägt die Inschrift: »Den Ge-
bliebenen vom Schiilschiff »Niobe« 26. 7. 32.« Zu der
Einweihungsfcier hatte die Reichsinarine eine Abordnung
von 40 Mann .vom ,,Niobe«-Ersahschifs ,,Gorch Fort-«
unter Kapitän Mewis entsandt.

O Zwei Triebwagen zusamnieiigestoßen. Auf der
Eiseiibahnstrecfe Altona-—Kalteulirchen—Neuiiiiiiister in
der Nähe des Bahnbofs Wieniersdorf kam es zu einein
Zusammenstoß zweier Trieblvagen, wobei mehrere Per-
sonen leichtere Verletzungen erlitten. Vier Verletzte, dar-
unter ein Eisenbahiibediensteter, mußten ins Krankenhaus
Neuniüiistcr einaeliefert werden.
O Ein Schloß für den französischen Miiiistcrpräsidenteii.

Die fraiizöfische Regierung hat das bisher der Familie
Rotschild gehörige Schloß Miiette in der Nähe von
Moifons-Laffitte im Walde von St.Gerniaiii augekaiift.
Das Schloß soll das französische ,,Chequers« werden und
soll dem Ministerpräfidenten Daladier zur Erholung zur
Verfügung stehen.

 

« Lubbe baldotverte aus.
17. Verhandlungstag im Reichstags-

brandprozeß
Zu her Montagverhandlung des Reichstagsbrands

stifterprozesses find nicht weniger als zwölf Zeugen ge-
lahen. Dabei handelt es sich in dcr Hauptsache um An-
gestellte des Reichstages. Der Hetzer D i m i t r off kann
von heute ab den Verhandlungen wieder beiwohnen.

Als die Angeklagten in den Saal geführt werdens
sieht man Dimitroff über das ganze Gesicht
trahlen. Van der Lubbe behält feine übliche

« Haltung unverändert bei. Die Aiislandspresse ist zu Be-
ginn der Verhandlung nur schwach vertreten; u. a. ist her
amerikanische Rechtsanwalt H a h s anwesend. Jm Saale
sieht man heute auch den bekannten Rechtsgelehrten Pro-
fessor Dr. G r i m m - Essen. _

‘ Zunächst wird dem Angeklagten Dimitroff das
Protokoll des in feiner Abwesenheit verhandelten Stoffes
vorgetragen. Dimitroff zeigt sich dabei sehr interessiert
und hört stehend der Verlesung zu und macht sich während
der Verlefung des Protokolls ununterbrochen Auf-
zeichnungen. Der Vorsitzende ruft dann die für heute
geladenen Zeugen auf.

Der erste Zeuge Kanzleisekretär Prodöhl ist der
Leiter der Botenmeisterei des Reichstages. Seine Schil-
derung über die,Feststellung im Hause deckt sich mit den
sVekundunaen der früheren Zeugen.

Der nachire Zeuge, oer Verwalter des Reichstags-
reftaurants, J ü r g e n s , wird über die

Entwendung von Tischtüchern und Servietten
aus dem im Restaurationsraum stehenden früheren Eis-
xchrank vernommen. Er erklärt, daß er nach dem Brande
ie Schranktür geös et vorgefunden habe. Der Renner

behaupte, daß die T r v e r f chk o f f e n gewesen fei, aller-
dings habe der Schlüssel nicht richtig funktioniert Immer-
in ist es merkwürdig, daß van der Lubbe gerade dieses
ach erwischt hat. Es haben acht Tischtücher ge-

fe b lt. Der Angeklagte van der Lubbehat aber nur von
einem Tischtuch gesprochen, das .:er hinter sich her-
aescbliwnt has , _ _

-gabe Schmals, daß

  

Es tritt dann eine Mittagspause ein.
Nach Wiederbeginn der Verhandlung wird zunächst

der Tapezierer Otto B o rcha rt als Zeuge ver-
nommen. Er bestätigt, daß der Braiidstifter. um an den
Vorhang im Stenographenraum zu gelangen, die Barriere
dieses Raunies habe öffnen und die Stufen hinabsteigen
mussen. Bekanntlich hat der Angeklagte vaii der Lubbe
zugegeben, daß er mit dein brennenden Vorhang durch den
Saal gerannt sei.

Es tritt dann als Zeuge der Anitsgeliilfos Schmsal
auf, der mit aller Bestimmtheit erklärt, vaii der Lubbe
bereits am Nachmittag des Brandtages voi deitf Reichs-
tag gesehen zu haben. Als ich nach drei bis vier Tagen
kliii Bdiliitz von van der Liibbe sah, wurde mir sofort ganz
ar, a

van der Lubbe dieser Mann gewesen ist.

Bei der Gegenüberstellung habe ich ihn ganz bestimmt
ebenfalls wiedererkannt·

Vorsitzenden Rennen Sie ihn auch heute wie-
hcr? Van der Lubbe, nehmen Sie mal den Kopf hochi
Stehen Sie mal auf! Sehen Sie mal zum Gerichtstisch
bin! (Vaii der Lubbe steht zwar auf, denkt aber gar nicht
haran, zum Richtcrtifch hinzuseheii.)

Zeusn Ich erkenne ihn wieder.
Dr. ün g er rehet erneut auf van der Lubbe ein:

Antworten Sie seht mal, ruft er ihm zu. Sind Sie am
Rei stag gewesen, braunen? lDer Dolmetschei übersetzt
die rage. — Van der Lubbe schweigt weiter.) Van der
Lubbe, waren Sie um 2 Uhr schon am Reichstag? Van
Lublx gibt einfach keinen Laut von sich.

Der Vorsitzende freut nach den Arten fest, daß der
Angeklagte van der Lubbe bei feiner erften Vernehmung
erklärte: »Am Brandtage war ich bereits u m 545 U hr
am Reichstag«. Als dann später der jetzige Zeuge Schmal
feine Aussage gema t hatte, hat van der Lubbe die An-

ieser den Angeklagten am „27. Fe-

bruar um 2 Uhr nachmittags am Neichstagsgebaude ge-

sehen hat, zu g e g e b e n. Nun wendet sich auch der An-
geklagte Dimitroff wieder mit verschiedenen Fragen

an den Zeugen. Nach her Bekundung des Anitsgehilfen

Wenig hat van der Lubbe einige Zeit vor dem
Brande
an einer Führung durch den Reichstag teilgenommen.

Der Zeuge Wenig erkennt van der Lubbe mit Bestimmt-

· beit wieder.
Auf Wuiifch des Verteidiger-Z Dr. Sack muser dann

noch einmal die letzten drei Zeugen Schmal, Wenig
und Holdack gemeinsam vortreten. Rechtsanwalt Dr.
Sack wünscht, daß auch diesen Zeugen die Frage vorgelegt
werde, ob an dem Tage des Brandes oder kurz vorher
Beurlaubungen des Reichstagspersonals
vorgenommen worden seien. Alle drei Zeugen erklareii
übereinstimmend, daß ihnen von derartigen Beurlaubun·-
gen nichts bekanntsei. .

Von besonderem Interesse ist die ietzt folgende Aus-
Iage des Werkführers R u d o lf S ch o l z, des Beleuchters
m Reichstage. Der Zeuge verließ feine Arbeitsstelle im
Keller um 20 Uhr. Brandgeruch hat der Zeuge nicht be-»
merkt, überhaupt snichts Ungewöhnliches. Er betonte, hafs,
als er an den Fraktionszinimern der Kommunisten im
Obergeschoß vorbeigegangen fei, h i e S ch e i b e. die vom
ersten Obergeschoß nach dem Dachgeschoß geht-, unbedingt
noch ganz gewesen sei. Er hätte sonst die Scherben vor-
gnden müssen. Der Zeu e ist beim Pförtner Wendt am

ortal V angelommen, ein er feine Schlüssel übergab.
Der Peuge erzählttJch erzählte mir hier etwas mit dem
Pförtner Wendt. Jn dem Augenblick hörten wir Tritte
von oben. Es kam der Abgeordnete T o r g l e r mit hem
Abgeordneten Koenen und - der Sekretärin der
Kommunisti chen Partei herunter. Jch ging hinaus und
nahm Torg er den Schlüssel ab. Bei meinem Abschied
vom Pförtner sah ich nach der Uhr und stellte fest, daß· es
swei Minuten vor 540 Uhr war. ·
» « Die Verhandlung wird daraus auf Dienstag beträgt
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Deutschland verlzßzaihküstuugskonfetenz mtd Völletiiunii
Reichstagsneuwahlen am l2. November.

Angesichts der detniitigenden und entehrenden Zumutungen der anderen Mächte auf der
Getifer Abrüsiungskonferenz hat die Keichsregiernng beschlossen, an den Verhandlungen der
A b r ii st u n g s i o n f e r e nz nicht mehr teilzunehmen. Gleichzeitig wird die Reichsiegierung
den Austritt des Deutschen Reiches aus d ein Völker b u n d anmelden.

{im Dem deutschen Volke Gelegenheit zu geben, selbst zu den Gchieksalssragen der deutschen
Nation Stellung zu nehmen, wird der D e u t f ch e K e i ch s i a g durch Verordnung des Reichs-
vräfidenten vom 14. Oktober ausgelöst nnd Neuwahlen zum 12. November 1933
a n b e r a u in t.

»An das deutsche Voltl

Erfüllt von dem aufrichtigen Wunsche. das Wert des
friedlichett inneren Wiederaufbaues unferee Volkes, seiites
politischen uitd tvirtfchaftlichen Lebens durchzuführen,
haben sich ehemals deutsche Regieruiigen im Vertrauen
auf die Zubilliguttg einer würdigen Gle i chberechtis
g u n g bereit erklärt, in den Völkerbund einzutreten und
an der Abrüftiingskoitferenz teilzunehmen.

Deittschlaiid tviirde dabei bitte r e n ttän f ch t. .
Trotz unserer Bereitwilligkeit, die schon vollzogene

deutsche Abrüftung wenn tiötig jederzeit bis zur letzten
Konsequenz fortzuführen, konnten sich andere Regierungen
nicht zur Einlöftiiig der von ihnen im Friedensvertrag
uiiterfchriebeiieit Zusicherungeu entschließen.

Durch die bewußte Verweigerung einer
wirklicheit moralischen und sachlichen Gleichberechtigung
Deutschlands wurde das deutsche Volk utid seine Regie-
riitigeii immer wieder auf das schwerste gedemütigt

Nachdem sich Die Reichsregierung nach der am
11. Dezember 1932 ausdrücklich festgelegten
deutschen Gleichberechtigung neuerdings bereit erklärt
hatte, an den Verhandlungen der Abrüstuttgskoiiferenz
wieder teilzunehmen. wurde nunmehr durch die offiziellen
Vertreter der andereti Staaten iti öffentlichen Reden und
direkten Erklärungen ati den Reichsaußenminifter und
unsere Delegierte mitgeteilt. daß detii derzeitigeti Deutsch-
latid diese Gleichberechtigung zur Zeit nicht mehr zu-
gebilligt werden könnte.

Da die deutsche Reichsregierting in diesem Vor-
gehen eine ebenso tiitgerecht wie eittwürdigettde Dis -
kriiitiitieruitg des deutschen Volkes erblickt, sieht
sie sich aiißerftande, unter solchen Umständen als recht-
lofe ititd zweitklafsige Nation noch weiterhin an Ver-
haiidlitttgeii teilzunehmen, die damit nur zu neuen

- Diktateii fiihreti könnten.
Indem die deutsche Reichsregieritng daher erneut

ihren utierschütterlicheii Friedenswillen bekundet, er-
klärt sie aitgesichts dieser deiniitigendeii und
entehrenden Zumutungen zu ihrem tiefsten
Bedauern, die Aliriistungskonferenz verlassen zu müssen.
Sie nittß deshalb attch ihren Austritt aus Dem Völker-
buiid anmelden.

Sie legt diese ihre Entscheidung, verbunden mit einein
neuen Bekenntnis für eine Politik aufrichtiger Friedens-
liebe uitd Verstätidigungsbereitfchaft dein deutschen Volke
zur Stellungnahme vor und erwartet von ihm eine Be-
kuttduitg gleicher Friedensliebe und Friedensbereitschaft,
aber auch gleicher Ehranffafsitng itiid gleicher Ent-
schlossenheit.

Jch habe daher als Kanzler des Deutscheti Reiches
dem Herrn Reichspräsidenten vorgeschlagen, zum sichtbaren
Ausdruck des eitimütigeii Willens von Regierung und
Volk diese Politik der Reichsregieruiig der Nation zur
V o l is a b ft i m m u ii g vorzulegen. den Deutscheit
Reichstag aufzulösen, tritt deitt deutschen Volke damit die
Gelegenheit zu bieten, iene Abgeordneten zu wählen, die
als beschtvorene Repräsentanten dieser Politik des Frie-
dens und der Ehreiihaftigkeit dem Volke die Garantie
einer unentwegtcn Vertretung seiner Interessen in diesem
Sinne zu geben vermögen.

« Als Kanzler des deutschen Volkes und Führer der
nationalsozialiftifchen Bewegung bin ich überzeugt. daß
die ganze Nation geschlossen wie ein Mann hinter ein Be-
kenntnis uitd eilten Entschluß tritt, die ebenso sehr der
Liebe zu unserem Volk und der Achtung vor feiner Ehre
entspringen wie auch der überzeugnng, daß die für alle so
notwendige endliche Weltbefriedung nur erreicht werden
kann, wenn die Begriffe Sieger und Befiegte abgelöft
werden von Der eDleren Auffassung der gleich e n Lebens-
rechte aller.

»(gez.) Adolf Hitler

Die Reichstegietntig an das Boll.
Die Reichsregierung hat an s deutsche Volk folgen-

den A u f r uf gerichtet:
»Die deutsche Reichsregierung und das deutsche Volk

find sich einig in dem Willen, eine Politik des Friedens,
der Verantwortung und der Verständigung zu betreiben
als Grundlage aller Entfchlüffe und jeden Handelns.

Die deutsche Regierung nnd das deutsche Volk
lehnen daher die Gewalt als ein untaugliches
Mittel zur Behebung bestehender Differenzen imterhalb der
bestehenden Staatettgemeinfchaft ab. h

Die deutsche Regierung nnd das deutsche Volk er-
neuern das Bckenntnis, feder tatsächlichen Abrüftmtg
der Welt freudig zuznftimmcn mit der Versichean der
Bereitwilligkeit, auch das letzte deutsche Mafch neit-
gewehr zu zerstören und den letzten Mann aus dem
Heere zu eutlassctt, insofern sich die aitderen Völker zu
gleichem entschließen.

Die deutsche Regierun? und das deutsche Volk ver--

ßbinden sich itt dein anfricht en Wunsch, mit den anderen
Nationen einschließlich aller unserer früheren Geg-
tter im Sinne der liberwindung der Kriegspstjchvfe und
zur endlichen Wiederherstellung eines aufrichtigen Ver-
hältnissesuntereinander alle vorliesnsnden Fragen leiden-
schaftslos auf Dem Wege von “ listigen prüfen und
lösen zu wollen.

Die deutsche Regierung und das deutsche Volk er-
klären sich daher auch isederzeit bereit, durch den
Abschluß kentineinnlekr Nichtangrlffspakte auf lä Sicht
den Frieden Europas ficherzuftektem feiner wirtf aftlichen
Wohlstchktzir dienen and am allgemeinen brummen Ken-
aiifbati teilzunehmen . . . . « -
... Die deutsche Regierung und-das deutsche- Soll sind er-  

füllt von der gleichen Ehrauffassnitg, daß die anilligung
der G le i eh b e r e eh t i g u n g Deutschlands

die untimgätigliche moralische iitid sach-
licheVoransfetzung

für jede Teilnahme unseres Volkes und feiner Regierung
an internationalen Eiiirichtutigeii und Verträgen ist.

Die deutsche Reichsrcgierung und das deutsche Volk
find daher eins in dem Beschlusse, die Abrüstungskonferenz
zu verlassen itnd aits dent Völkerbuiid auszuscheiden, bis
diese wirklich e Gleichberechtigung unserem Volke nicht
mehr vorenthalten wird.

Die deutsche Reichsregiertiiig und das deutsche Volk
fitid entschlossen, lieber fede Not, fede Verfolgung uitd
jegliche Drattgfal auf sich zu nehmen, als-Z künftighin Ver-
träge zu unterzeichncn, die für jeden Ehrenmann itttd
für jedes ehrliebcitde Volk u n a it ne h i:«t b a r fein
müssen» in ihren Folgen aber nur tu einer Verewigung
der Not ntid des Elends des Versailler Vertrags-
zustaiides uttd damit zum Ziisaniuieiibriich der zivilisier-
teti Staateiigenteittfchast führen iriirdciu

Die deutsche Reichsregieruttg tiud das deutsche Volk
haben nicht den Willen, an irgend einein Rüstungswett-
lauf anderer Nationen teilzunehmen Sie fordern nur
jenes Maß ait »

S i ch e r h e i i .
das der Nation die Ruhe uttd Freiheit der friedlichen
Arbeit garantiert. Die deutsche Reichsregierung uttd das
deutsche Volk fittd gewillt, diese berechtigten Forderungen
der deutschen Nation auf dem Wege von Verhandlungen
und durch Verträge sicherznstellcii.

Die Reichsregieruitg richtet ati das deutsche Volk die
Frage: Billigt das deutsche Volk die ihiit hier vor-
gelegte Politik seitter Reichsregieritiig und ist es bereit,
diese als den Ausdruck feitter eigenen Auffassung und
seines eigenen Willens zu erklären itnd sich feierlich zu
ihr zn bekennen?«

sitlere Frieden-liebe an die Welt
Mehrere hundert Millionen Menschen

”in allen Ländern hörten die Worte des Kanzler-s.
Reichskanzler Adolf Hitler sprach in einer über-

aus bedeutsamen Rede im Rundfunk über die durch die
Beschlüsse des Reichskabinetts gefchaffene Lage. Seine
Ausführungen wurden nicht nur auf alle deutschen
Sender, sondern auch auf alle europäifchen Sender-
gruppen, mehrere Sender der Vereinigten Staaten und
einige füdainerikattifche Sender in den betreffenden
fremden Sprachen übertragen. So war es möglich, daß
mehrere hundert Millionen Menschen der
ztvilisierten Welt das Bekenntnis unseres Führers und
Volkskattzlers zum Frieden und feitte programmu-
tifchcn Ausführungen über den Neuaufban eines
bef f eren Europa hörten. Der Kanzler führte itt
feiner Rede ans:

»Als im November 1918 in vertraueusvoller Gläu-
bigkett auf Die in den 14 Punkten des Präsidenten
W i l f o n niedergelegten Zusicherungen das deutsche Volk
die Waffen fenlte, fand ein unfeliges Ringen fein Ende,
fur das wohl einzelne Staatsmänner, aber sicher nicht
die Völker verantwortlich gemacht werden konnten. Das
deu.jche Volk hat nur deshalb so heldenmütig ge-
fo chte n , weil es heilig überzeugt war,

zu Unrecht angegriffen nnd damit zu Recht
im Kampfe zu fein.

Von der Größe der Opfer, die es damals —- fast
nur auf sich allein gestellt —- bringen mußte·, hatten die
anderen Nationen kaum eine Vorstellung Hätte in
diesen Monaten die Welt in fairer Weise dem
niedergesiinkeneu Gegner die Hand gegeben, so würden
vieles Leid und zahllose Enttäufchuugen der Menschheit
erspa rt geblieben fein. " Die Völker hätten mit Recht
erwarten dürfen, daß

aus diesem größten Kriege der Weltgefchichte
die Lehre gezogen worden wäre,

wieivenig besonders für die europäifchen Nationen die
Große der Opfer zur Größe des möglichen Gewinnes steht.

Das deutsche Volk hat seine W a f f e n z e r st ö r t.
Bauend auf Die Vertragstreue seiner ehemaligen Kriegs-
gegner hat es selbst die V e r t r ä g e in geradezu sa n a -
tifeger Treue erfüllt.

u Wasser, zu Lande und in der Luft wurde ein un-
ermeßliches Kriegsmaterial abgerüftet, zerstört und ver-
fchrottet. An Stelle einer einstigeu Millionenarmee trat
nach dem Wunsche der Diktatmächte ein kleines Berufs-«
heer, mit

militärifch gänzlich belatiglofer Ausrüftung.

Die politische Führung der Nation aber lag zu
dieser Zeit in den Händen von Männern, die geistig n u r
in der Welt Der Siegerftaaten wurzelten.»Mit
Recht konnte das deutsche Volk erwarten, daß schon aus
diesem Grunde . ,

die übrige Welt ihr Versprechen so einlöfen würde,
wie das deutsche Volk im Schweiße feiner Arbeit unter
tausendfältiger Not itnd unter it n a g b a r e n E n t -
b e h r u n g e n an der Einlöfung
tragspflicht tätig war.

Kein Friede kann Die Verewigung
des Krieges fein!

Kein Krieg kann Daiierzuftaud der Menschheit
werben. Kein Friede laun die Vereiveigung des
Krieges fein. Einmal mülien Sieger und Vesiegte den

«r eigenen Ver-«
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Arke g ‑t n die G e in e i n t eh aft des gegenieitigen Ver-
ständnisses nnd Vertrauens wieder finden. A ndert-
h alb J a h rze h itte lang hat das deutsche Volk ge-
hofft und gewartet, daß das Ende des Krieges endlich
auch das Etide des Hasses und der Feind-
schaft werde.

Allein der Zweck des Friedensvertrages von Ver-
f«a i l l e s schien nicht der zu fein, Der Menschheit den end-
lichcn Frieden zu geben, als vielmehr fie in unend-
lichctn Haffe zu erhalten.

.. Man hatte bei der Abschliesiung dieses Vertrages
vd l i t g v e rg essen, daß der Wiederaufliau der Welt
nicht durch die Sklavenarbeeit einer ver-
geivaltigten Nation, sondern nur durch die

uertrauensvolle Zusammenarbeit aller

gewährleistet werden kann, daß aber für diese Zu-
sanituenarbeit die Überwindung der Kriegs-
Nr) ch o f e Die allererste Voraussetzung ist. Das deutsche
Volk ift zittiefft

überzeugt voit feiner Schuldlosigkeit am Kriege.
Es mögen Die atideren Teilitehtner an diesem tragischeu
Unglück ohne weiteres die gleiche ü b e r z eit g u n g
hegen. litii wieviel notwendiger aber ist es Dann,
steh itberall zu bemühen, daß aus einer wichen iiberzeitgten
Schitldlosigkeit aller nicht erst recht eine
dauernde Feindschaft für immer wird, und daß
die E ritt n e r u n g e n an diese ilatastrophe der Völker
zu dem Zwecke nicht auch noch künstlich kon-
ferviert werben.

Daß nicht durch eine iiiitiatiirliche Vereinigung der
Begriffe ,,Sieger« und »Besiegte« eine e m i g e R e chts ‑
u n g l e i ch h e it entsteht, die die einen mit begreiflichem
Hochmut, die andereit aber mit bitterem Grimm erfüllt.

Furchtbare Auswirkungen von Versailles.
.. Es ist kein Zufall, daß nach einer auf so lange Zeit

kunstlich hinaus-gezogenen Erkrankung der Menschheit
gewisse Folgen in Erscheinung treten müssen.

Einem erschütterndeit Verfall des wirtschaftlichen
Lebens folgte ein nicht minder bedrohlicher a l l g e m e i n-
p o l i t i f ch e r.

Was hatte der Weltkrieg aber ii b e r h a u pt für
einen Sinn, wenn die Folgen nicht nur fiir die Besiegten,
sondern auch für die Sieger nur in einer
endlosen Reihe wirtschaftlicher Katastrophen
in Erscheinung treten?

Die Wohlfahrt der Völker ist nicht größer und ihr
politisches Glück uitd ihre menschliche Zufriedenheit sind
wirklich nicht inniger uitd tiefer geworben! E r iv e r b s-
lo f e n a r nt e en entwickelten sich zu einem neuen Stand
der Gesellschaft. i

Unter diesen vinswirfungeu des Friedensvertrages
ttnd der dadurch bedingten allgemeinen Unsicherheit hatte
am meisten Deutschland zu leiden. Die Zahl
der Erwerbslofen stieg auf ein Drittel der
normal im Erwerb-sieben der Nation stehenden Menschen.
Es war nur eine Frage der Seit, ivaiiii dieses Heer der
wirtschaftlich Enterbteti zu einer Armee politisch itud
gesellschaftlich der Welt entfremdeter Fanatiker
werden mußte!

Wäre erst der rote Aufruhr als Feiterbrand
über Deutschland hinweggeraft, fo würde man wohl an ch

in den westlichen Kitlturläitderti Europas

einsehen gelernt haben, daß es nicht gleichgültig
ift, ob am Rhein nnd ati der Nordsce die Vorpoften eines
geistig-revolutioitär-expansiven asiatischen Welt-
r e i ch e s Wache stehen oder friedliche deutsche Bauern und
Arbeiter itt aufrichtiger Verbundeuheit mit
den übrigen Völkern unserer eiiropäifcheti Kultur in
redlicher Arbeit sich ihr Brot verdienen wollen.

Das geschichtliche Verdienst des National: 3
sozialismus.

Indem die nationalfozialiftische Bewegung Deutsch-
land vor dieser drohenden Katastrophe zu r iickge-
rissen hat, rettete sie nicht tiur das deutsche Volk,
sondern erwarb sich auch ein gefehichtliches Ver-
dienst itm das übrige Europa. Und diese national-
fozialiftifche Revolutiott verfolgte nur ein Ziel:

Wiederherstellung der D r d n u n g in unserem
eigenen Volk, Schaffnng von A r b e it n n d B r ot für
unsere hungernden Massen, Proklamation der Begriffe
von Ehre, Treue und Anständigteit.

Wenn die nationalfozialiftifche Bewegung nicht die
Repräsentantin eines idealen Jdeengutes wäre, hätte
es ihr nicht gelingen können, unser Volk vor der letzten
Katastrophe zu retten. Sie ist diesem Jdeengui nicht nur
in der Zeit ihres Kampfes um Die Macht, sondern auch in
der Zeit des Besitzes der Macht tr e u g e b l i e b e n!

Seit acht Monaten führen wir einen her oif chen
Katnps gegen die konttuiittistische Bedrohuttg unseres
Volkes, die Verrottung unserer Kultur, Zersetzung unserer
Kunst und Vergiftung unserer öffentlichen Moral.

Der Leitgnung von Gott, der Beschimpfung der
Religion haben wir e in E n d e g efe h t. Wir sind der
Vorsehung zu demütigein Danke verpflichtet, daß sie
unseren Kampf gegen die Arbeitslosigkeit, ftir
die Rettung des deutschen Bauern ‚

nicht erfolglos fein ließ.
Jm Zuge eines Programms-, für dessen Durchführung wir
vier Jahre errechneten, sind in knapp acht Monaten von
sechs Millionen Arbeitslosen üb e r 2 % Million en
wieder einer nützlichen Produktion sugefiihrt worden.

Der beste Zeuge für diese ungeheure Leistung ift das
deutsche Volk selbst. Es wird derWeltbeweiseii,
wie sehr es hinter einein Reginient steht, das kein
anderes Ziel kennt, als ttiit Werken friedlicher
Arbeit nnd g e f i tte t e r Kultur mitziihelfen am Wieder-
ausban einer heute wenig glücklichen Welt.

Ochamlose beige verbrecheiischer Elemente.
Diese Welt aber, der wir nicht s zu leid e tun,

und von der wir nur eines wünschen, »daß fie uns fr i e d-
. lich a r be ite n lassen möge, verfolgt uns seit Monaten
mit einer Flut von Lügen nnd Verleutndun-
gen. Gewis enlofe Hetzer verbreiten eine Flut von
Greuelnachri ten, die nur verglichen werden können mit

— den von den gleichen Elementen fabrizierten Lii g e n zu
Beginn des Kriegesl

Zehntaufende Anterikaner, Engländer und
Franzosen sind in diesen Monaten in Deutschland ge-
wesen und konnten mit eigenen Augen die Feststellung
treffen. daß es kein Land der Welt mit mehr



gentfäanb, m2 in Ieinem Land dg Æt Be P Its o n
und das E i g e n tn m höher respektiert werden köntie als
iti Deutschland, daß allerdings auch vielleicht itt keinem
Land der Welt eiti schärferer Kampf geführt wird gegeit
diejenigen, die als verbrecherifche Elemente glauben, ihre
niederen Jiistinkte znungutisten ihrer Mitmenschen frei
austoben lassen zu können.

Diese und ihre kommitniftisehen Helfershelfer
find es, die sich heute als Emigranteti bemühen
ehrliche nnb anständige Völker g e g e n e i n a n d e r -
anheben. Das deutsche Volk hat« keine Veranlassung,
die übrige Welt um diesen Gewinn an beneiben. Wir
sind überzeugt, daß wenige Jahre genügen
werden, um den ehrliebetidett Angehörigen der anderen
Völker

gründlich die Augen zu öffnen

über den inneren Wert jener ,,würdigen« Ele-
m ente , die unter der wirksamen Flagge des politischen
Flü chtlin g s die Gebiete ihrer mehr oder weniger
großen wirtschaftlichen S k ru p e I l o si g ke it räumten!

Was würde aber diese Welt wohl ü b e r D e n t s ch -
l a n d sagen, wenn wir hier etwa zugunsten eines S n b -
s ek te s , das das britische Parlament in Brand zu stecken
versucht hätte, eine Untersuchiingskomödie auf-
führen ließen, deren einziger Sinn ntir der fein könnte,
die britische Justiz und ihre Richter unter den Wert eines
solchen Halunken zu stellen. ·

Als Deutscher und Nationalsozialift
hätte ich kein Interesse daran, in Deutschland für einen
Atisländer einzutreten, der in E n g l a n d den Staat uitd
die dortigen Gesetze zu itnterminierett versucht oder gar
der baulichen Repräsentation der englischett Verfassung
mit Feuer zu Leibe geht. Und selbst wenn dieses Subjekt
dann — welche Schande iins Gott ersparen möge — ein
Deutscher wäre, würden wir es nicht decken, sondern nur
auf das tiefste bedauern, daß uns ein solches Un-
glü d treffen mußte, und nur den ein e n Wunsch hegen,
aß die britische Justiz die Menschheit n n b a r m h e r zig

von einem solchen Schädling b efreien möge.
Wir besitzen aber auch umgekehrt Ehre genug, iim

emp ö rt zu sein über das Schauspiel, das, von obskitren
Elementen angeregt der Veschämung nnb Entwürdigung
des obersten deutschen Gerichtshofes dienensoll.

Es ist diesen verderblichen und minder-
wertigen Subjekten gelungen, in der Welt eine
P s v (b of e hervorziirufeu, deren innere krankhafte
hvsterische Zwiespalttgkeit geradezu tiaffisrh

aufgezeigt werden kann: Denn dieselben (Elemente, die

auf der einen Seite über die »Unterdruckuitg« nnb

,,Tvrannisierung« des armen deutschen Volkes durch die

nationalsozialiftischen Machthaber jammern, erklaren auf

der anderen

mit unverfrorener Unbekümmertheit,

daß die Veteuerungen der F r i ed e n s l i e«b e in

Deutschland deshalb belattglos feien, tveil sie nur eiti paar

nationalfozialiftische Minister oder der Reichskanzler aus-

sprächen, während im Volk der wilde Kriegsgeift tobe.

So it es:
stach Bedarf wird das deutsche Volk b a I d als b e =

d a n e r n s w e r t unglücklich und unterdrückt, bald wieder

als brutal und angriffswütig der Welt vor-

gestellt.

Der Kanzler spricht zu Frankreich.

Jch fasse es als Zeichen eines edleren G e r echtig»-

keits s i n n e s auf, daß der französtfche Ministerprak

sidettt D a la d i e r in seiner letzten Rede Worte des

Geistes eines versöhnlichen Versteheits gefunden

hat, für die ihm unzählige Millionen Deutsche inner-

lich d a n k b a r finb. Ebetiso nehmen wir in hoffnungs-

voller Vewegtheit von der Versicheruttg Kenntnis, daß die

französische Regierung unter ihrem jetzigen Chef nicht

beabsichtigt, das deutsche Volk zu kräitkett oder zu

demütigen. Wir sind ergriffen bei dettt Hinweis anf die

leider nur zu traurige Wahrheit, daß diese beiden großen

Völker so oft in der Geschichte d a s Bin t ihr e r b e st e n

J ü n g l i it g e ti it d M ä n n e r anf den Schlachtfeldern

geopfert haben.
Jch spreche im Namen des g a n zeii d en tscheii

V o lkc s , wenn ich versichere, daß ivir alle von tetii anf-

richtigen Wunsche erfüllt sind, ei ne F eiiidschaft

ausztitilgett, die in ihren Opfern itt keinem Ver-

hä I tn i s steht zu irgeiideitieiti niöglicheti Gewinn.

Die Geschichte der letzten 150 Jahre sollte durch all

ihren ivechfelvollen Verlauf hindurch die beiden Völker

ü b e r d a s eine b e le h r t haben, r iß iveseiitliche Ver-

änderungen von Dauer bei allem Bluieånsatz n i ch t m e h r

m ö g l i ch sind.
Es würde ein ewaltiges Ereignis für

die ganze Menschhet sein, wenn die beiden Völker
einmal für immer die Gewalt ans ihrem
gemeinsamen Leben v e r b a n n e n möchten. Das
d e n t s ch e Volk ift dazu bereit.
Jndem wir freimiitig die Rechte geltend machen, bie «

tins nach den Verträgen selbst gegeben sind, will ich aber
genau so freimütig erklären, daß es darüber hinaus
zwischen den beiden Ländern keine territorialen
Konflikte me hr für Deutschland gibt.

Rath der Rückkehr des Saargebiets zum Reich

könnte nur ein Wahnsinnigeran die Möglichkeit
eines Krieges zwischen den beiden Staaten denken, für den
von uns aus gesehen dann kein moralisch oder ver-
vernünftig zu rechtfertigender G rtt nd mehr vorhanden
ift. Denn niemand könnte verlangen, daß, iini eine Kor-
rekttir der derzeitigeii Grenzen von problematischetn Uni-
fang nnb ebenfolehem Wert zu erreichen, eine Millionen-
zahl blüheiider Menschen vernichtet würdet

Weint der französische Ministerpräsideitt aber fragt,
warunt denn die deutsche Jugend marschiert
und in Reih und Glied antritt, dantt nicht, unt gegen
Frankreich zu demonstrieren, sondern, um seine
politische Willensbildung zu zeigen und zu
dokumentieren, die

zur Niederivcrfiing des Kommunismus
notwendig war und zur Niederhaltung des Kommunis-
mus n otw e n d i g se i n wird. Es gibt in Deutschland
itur einen Waffenträger, und dies ist die
Armee. Und es gibt umgekehrt für die nationalsozia-
listischen Organisationen nur einen Feind, und
dies ist der Kommunismus Die Lelt muß sich
aber damit abfinden, daß das deutsche Volk für seine
innere Organisation zur Vewahrung unseres Volkes vor
tiefer Gefahr diejenigen Formen wählt, die allein einen
Erfolg garantieren können. Wenn die übrige Welt sich
Ein unzerstörbaren F e st u n g e n verfchanat, ungeheure
Fluggeschwader baut, Riesentanks konstruiert,
enorme Geschütze gießt, kann sie nicht von einer Ve-
‑d r o b it n a reben. weil deutsche Nationalsozialisten

 
 

gänzlich waffenlos iti Vierertoioimen marschieren

und damit der deutschen Volksgenieinschast sichtbaren
Ausdruck tittd w i r k s a iit e n S ch n h verteiltett!

Wenn aber weiter der fraiizösische Miiiifterpräfideiit
Daladier die Frage erhebt, wariiitt
Waffen fordere, die doch später beseitigt werden müßten,
so liegt hier ein Irrtum vor.

Das deutsche Volk und die deutsche Regierung haben
überhaupt nicht Waffen, so nd e r n G I e i ch b e r e ch t i .
gnng gefordert. Wenn die Welt beschließt, daß sämt-
liche Waffen bis zum letzten Maschinengeivehr
beseitigt werben: Wir sind bereit, sofort einer
solchen-Konvention beizutreten. Wenn die Welt be-
schließt, daß b e ft i m m t e Waffen zu vernichten sind, wir
siitd bereit, auf sie von vornherein zu verzichten.
Wenn aber die Welt bestimmte Waffen jed ein V olke
zu billig t, sitid wir n i ch t bereit, tiiis grundsätzlich als
minderwertigcs Volk davon ausschließen zu laffen!

Ein ganzes Volk als Pfand. _ „
Wenn wir dies unserer Überzeugung entsprechend

ehrenhaft vertreten, sind wir für die attdereit Völker
atiständigere Partner, als wenn wir gegen
diese überaengnng5 bereit wären, d e ttt ü t i g e n b e n n d
e n t e h r e n d e edingutigen anzunehmen. Denn wir
setzen mit unserer Unterschrift ein g a nae s V olk als
Pfand ein, während der ehr- ititd charakterlofe
Unterhändler vom eigenen Volk tiiir a b g e I e h nt wird.
Wenn wir mit Engländern, Franzosen oder Polen Ver-
träge tätigen wollen, wünschen wir von vornherein, sie
nur mit Männern abzuschließen, die selbst hundertpro-
entig als Engländer, Franzosen oder Polen denken Und
in: ihre Nation handeln. Denn nicht littterhändlern
wollen wir Pakte schließen, sondern mit Völkern Verträge.
Und wenn wir uns heute gegen eine gewissenlose Herze
wenden, dann auch nur deshalb, weil nicht die Hetzer,
sondern leider die Völker mit ihrem Blut für die Sünden
dieser Weltveraiituna an büßen haben.

Die früheren deutschen Regieruttgen

find einst vertrauensvoll in den. V ö l k e r b u n d« ein-

getreten, iti Iber Hoffnung, in ihm ein Forum zu finden

für einen gerechtett Aiisgleich der Ltölkerttttereffen, der auf-

richtigeii Versöhnung vor alleiit aber der fruheren Gegner.

Dies setzte aber voraus die Anerkennung der e n d I ich e n

Wiedergleichberechtigtiitg des deutschen Volkes.

Unter derselben Voraussetzung erfolgte auch ihre Teil-

nahme ait der A brüstungslonfereitz.
Die D e t l a s s i e r n n g zu einem nicht gleichberech-

tigteit Mitglied einer solchen Institution oder Koiifereiiz

ist für eine ehrliebettde Nation von 65 Millionen Menschen

und eine nicht minder ehrlichende Regierung eine un ·

erträgliche Detiiütigungl
Das deutsche Volk hat feine Abrüftuitgsverpflichtuns

gen bis zum überinaß erfüllt. Die aufgerüftei

ten Staaten wären n n n mehr ati der Reihe. die ana-

logeii Verpflichtungen nicht minder einzulöfen.

Die deutsche Regierung nimmt an dieser Konferenz nicht

teil, um für das deutsche Volk einzelne Kanonen oder

Maschinettgeivehre herausznhaiideln, sondern um als

gleichberechtigter Faktor an der allgemeinen Weltbefries

dung mitzuwirken. Die Sicherheit Deutschlands ist kein

geringeres? Recht als die Sicherheit der aitdereit Nationen.

Wenn der englische Minister Baldwin es als selbst-

verständlich hiustellt, daß England unter Abrüstung nur

die Abriiftttitg der höhergeriistetett Staaten gleichlaufend

mit der Atifrüsttiug Englands bis zu einem gewissen

Niveau verstehen samt, datiti wäre es unfair, Deutschland

mit Vorwürseu an überhäiifen, wenn es am Ende als

gleichberechtigtes Mitglied itt der Sionferenz dieselbe Auf-

fassung auch für sich vertritt.

Bewusle Dritassierung ist unerträglich
Es kann aber iti dieser Forderung Deutschland-Z

überhaupt keine Vedrohiingder übrigen Mächte

liegen. Denn die Verteidigungsanlagen der a n d e r e n

Völker sittd ja gegen schwerste Augriffswaffen gebaut,

während Deutschland keine Angriffswaffen, sondern

tiiir jene Verteidigungsivaffen fordert,

die auch in Zukunft nicht verboten, sondern sii m t I ich e n
Nationen g e st a t t et finb. lind auch hier ist Deutschland

von vornherein bereit, sich Ja h l e n m ä ß i g itt i I e i n e iti

M i n i m n III Zu begnügen, das in keinem Verhältnis steht
zur g i g a n t i s ch e n Rüstung der Angriffs- und Ver-
teidigtiiigswaffen unserer früheren Gegner.

Die bewußte Deklassieruitg aber unseres
Volkes, bie daritt liegt, daß man sedeiit Volke der Welt
ein selbstverständlich-es Recht zubilligt, das nur uns
alleiit vorenthalten wird, empfinden wir als die
Vereinigung eines Diskrimiiiierung, bie für uits un -
erträglich ift.

Wir hängen in genau so grenzenloser Liebe an
n n f e r e m V o I I e , wie wir aus dieser Liebe heraus von
ganzem Herzen eine Verständigung mit’ben
anberen Völkern wünschen und, wo es uns nur
überhaupt ermöglicht wird, a n ch zu e r r e ich e n ver-
suchen. Es ist für iins damit aber als Vertreter eines
e h rlich e n Volkes nnb eines ehrlichen eigenen Jchs un-
möglichen, an Institutionen teilzunehmen unter Voraus-
setzungen.

die nur für einen Utiehrlichett erträglich

finb. Die Welt kann aber nur ein Interesse d a r a n
besitzen, mit den E h r e n iit ä n n e r n tittd nicht mit den
Fragwürdigen eines Volkes zu verhandeln, mit diesen
Zind nicht mit anderen Verträge abzuschließen, sie miiß
anti
aber auch ihrerseits dem Ehrgefühl utid Ehrempfitiden

eines solchen Regimeitts Rechnung tragen,

sowie auch wirdankbarfmd, mitEhrenmännern
verkehren zu können. Es ist dies aber u nt s o n o t w e n ‑
b i g e r, als nur aus einer so Ich e n Atmosphäre heraus
die Maßnahmen zu finden sind, die zu einer w i r II ich e n

» V e f r i e d u n g der Völker führen.

Reuaufbau einer besseren Gemeinschaft
in Europa

Jiidem wir aus den Erklärungen der offiziellen Ver-
treter einer Reihe von Großftaaten entnommen haben,
daß von ihnen an eine wirkliche Gleichberechti-
gung Deutschlands zur Zeit nicht gedacht wird,
ist es diesem Deutschland zur Zeit auch nicht mög-
lich. sich weiterhin itt einer so uitwürdigen Stel-
lung anderen Völkern aufzudrängeit.

Die D r o hu n g e n mit Gewalt könnten in ihrer
Verwirklichung n n r R e ch t s b r ü ch e fein. Die deutsche
Regierung-ist zutiesst erfüllt von der überzeugung, daß ihr
Appell an die ganze deutsche Nation d e r W e It b e ⸗
weisen wird, daß die Friedensliebe der Re-
gierung genau so wie ihre Ehraiiffassung Friedenssehw
sucht und Ehrbegriff d e s g a n z e n V o I k e s sind.

Jch habe mich entschlossen, zur D o k u m e n t i e r n n g
dieser Behauptung den Herrn Reichspräsidenten zu bitten,
den Deutschen Reichstag aufzulösen und in einer

Neuwabl verbunden mit einer Volksabftimmuna

dann Deutschland .

 

dem deutschen Volke die Möglichkeit zu bieten, ein geschicht-
liches V e I e n n t n i s abzulegen, nicht nur im Sinne der
Billigung der Regierungsgrundsätze, sondern auch iit
einer bedingungslofen Verbindung mit
ihnen. Möge die Welt aus diesem Bekenntnis die über-
zeugung entnehmen, daß das deutsche Volk sich in diesem
Kampf um feine Gleichberechtigung und Ehre

restlos identifch erklärt mit feiner Regierung,

daß aber beide in tiefstem Grunde von keinem anderen
Wunsche erfüllt sind, als mitziihelfen, eine m e n f ch I ich e
Epoche tragischer Verirrungen, bedauerlichen
Haders und Kampfes zwischen denen zu b e e nd en, die
als Bewohner des kulturell bedeutungsvollsten Kontinents
der ganzen Menschheit gegenüber auch in Zukunft eine
gemeinsame Mission zu erfüllen haben.

Möge es dieser gewaltigen Friedens« und
Ehrkundgebung unseres Volkes gelingen, dein
inneren Verhältnis der europäischeii Staaten
untereinander jene Voraussetzung zu geben, bie
zur Beendigung nicht nur eines jahrhundertelangen
Haders und Streites, sondern auch zum N en aufbaii
einer besseren Gemeinschaft erforderlich finb:
ber Erkenntnis einer höheren gemeinsamen
Pflicht aus gemeinsamen gleichen Rechteiil

— 

Eine historische Tat.
Ein Schlußstrich ist in Genf gezogen worden.

Ein««Sel)lußftrtch unter ein Geschehen, das immer tin-
ertragltcher geworden war. Füitfzehn Jahre hindurch
hatte man von Deutschland im Rameii des Sieges ver-
langt und immer wieder verlangt, hatte es mit Gewalt
durchgesetzt, daß das Herz Europas entiv affitet und
wehrlos schlagen sollte. Während ringsherum die
Volker rüfteten, sollte Deutschland allein seine Verteidi-
gung mit Holzattrappen führen! Während man es als
angebliche Verletzung der Versailler Diktatsbe-
ft im in n ngen verzeichnete, daß Deutschland seine er-
n a h r n ng s p o l i t i s ch e Grundlage festigte, schuf man
draußen Flugzeuge, die Dutzende von zentiierschwereti
Bomben tragen konntenl Während Deutschland ein
kleines Heer von hunderttausend Mann unter kümmer-
lichen Waffen hatte, wtirde ringsum die J n genb
inilitärisch ausgebildet iitid ein Heer von
K o I o n i a l f o I b a t e n herangebildet. dazu bestimmt,
im»Ernstsall über die Menschen weißer Rasse herztifalleni
Wahrend Deutschland bis zum letzten abgerüftet hatte,
geschah nichts, titit die Zusicherung jener Versailler Be-
stitniiiungen _an erfüllen, daß diese Abrüstung d e r erste
Schritt sein sollte zu einer allgemeinen Abrüitnng der
Völker!

Deutschland hatte in Gettf feiite Ziistfxnniuitg ge-
geben zti bem, wenn auch nnvolliointnenen :Itl.tri·istiiitgs-
platt des englischen Mitiiftervräfidenten M a c d o n a l.d ;
die aitdereit Mächte habett beschlossen. selbst d i e seit Plan
in den Papierkorb an werfen. Der Vorschlag, auf den sie
steh dann geeinigt hatten, bedeutete it i eh t d i e ge r i n g st e.
Abrustiing,. sondern ließ anf Jahre hinaus die Möglich-
keit offen, iti iiberittäehtiger Rüstung für den sogenannten
„Suchen Europas« an sorgen. Ein Mann, der selbst vor
fünfzehn Jahren an ber Schafsung des Versailler Diktats
mitgearbeitet hat, der frühere englische Ministerpräsidetti
L I o v d Ge o rg e, sagte es soeben selbst: »Das wehr-
lose Deutschland, all feinen Nachbarn atif Gnade nnb lin-
gitade preisgegeben, hat zehn Jahre lang die Mächte auf-
gefordert, das eiiidetitige Versprechen zu er-
füllen, das ihm gegeben worden ift. Die Forderung ist
tnit.kalter Verachtung behandelt worden« Das ist ge-
schrieben worden, noch ehe nun in Gettf mit kalter Ver-
achtting erklärt worden ist, daß die atidereii Mächte an
eine A b r ü ft n n g it i eht d e n ke n. Da ist Deutschland
ausgestanden. ist hinausgegangen iitid hat die Tür zu
eittetii Saale hinter sich zugeworfen, in dem niemals auch
ntir der Anfang einer Abriistuttg zustande gekommen ist
uitd zustande kommen wird.

Deutschland ist ausgestanden nnb hinausgegangen
aits diesem Saale. titit einen anderen Ort zu finden, an
dem nun wirklich iiitd ernsthaft die Arbeit für den Frieden
in der Welt iit die Hand genommen werden soll. Jahr
um Jahr hat ittaii itt jenem anderen Saale darum .ge-
marktet«uiid gefeilscht, wie man durch eine Abriiftung
zum Frieden kommen soll. Sieben Jahre hindurch tagte
ein Ausschuß und dann eine Konserenz, die die Wege be-
raten sollten, auf denen die friedenshtingrigen Völker
endlich das Ziel ihrer Sehnsucht erreichen sollten. Ein
W»eg wurde nicht gezeigt; weiter mußten die
Volker durch die Wüste ihres Sehnens pilgern. Was
Deutschland jetzt getan hat, geschah, um den Völkern einen
anderen Weg zu jenem Ziel zu weisen.

Die Gleichberechtigung soll die Grundlage
einer neuen, wirklich positiven internatio-
nalen Zusammenarbeit der Völker sein.
Das war der Grundgedanke, aus dent heraus einst der
Volkerbund gebildet worden war und der in einer so ver-
hangntsvollett Weise verfälscht worden ift. Eine historische
Tat war es, als die deutsche Reiehscegierung unter Hitlers
Fuhrung sich entschloß, einen S chl u ß lt i i eh an machen
unter das Geschehen der vergangenen Zeit und nun die
Welt vor ein nettes W oIIen zu stellen, das bestimmt
ist, nun wirklich den Frieden herbeizuführen Um das zu
erreichen, hat der Führer des neiten Deutschland sich aber
auch entschlossen, das Wollen eines ganzen Volkes in die
Waagschale zu werfen, eines Volkes, das das Herz
Europas bedeutet. Dieses Volk wird durch sein J a zum
Ausdruck bringen, daß es hinter seinem Führer steht in
dem Willen, der Welt endlich einen wirklichen
F r i eben zu bescheren. Von den atideren Völkern wird
es abhangen, ob dieses Ja zu einem Wollen des
ganzen Erdballs wird. « ---- ...xs.
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Glitiibentfretheit sitt Nationalsoziatisieii.«
Ein bedeutsamer Erlaß von Heft.

Der Stellvertreter des Führers erläßt laut RSK.
folgende Verfügung: »Im Anschluß an die Erklärung des
Reichsbifchofs Müller, wonach keinem Pfarrer dadurch
Schaden erwächst, daß er nicht der Glanbensbewegung
der ,,Deutschen Christen« angehört, verfüge ich:

Kein Rattonalsozialift darf irgendwie benachteiligt
werden, weil er sich nicht an einer beftimmten Glaubens-
richtung oder Konfession oder weil er sich zu überhaupt
keiner Konfession bekennt. Der Glaube ist eines jeden
ggiefiiste Angelsgenhtes die erh nur v or seinem Ge-

en zu eran or en at. Gewi ens man
nicht ausgeübt werben.“ .. «.,- IT ö - g barf
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( Lolmles und Provinzielles )

Das Handwerk und Die Kunst. .
Gesiniiuiig und Ehre der Leistung sind entscheidend.
Die »Deutsche Kulturwacht«, das Reichsorgan des

Kampfbundes für deutsche Kultur, veröffetitlicht eine inter-
essante Stellungnahme zu dem Thema »Das Handwerk
und die bildende Kuns«. «

In der Zeitdes Niederganges hätten sich die
einheitlichen Zusammenhänge zwischen Architektur, Plastik
nnd Malerei gelöst. Der Künstler sei in feinem
Schaffen isoliert worden, seine Ausdrucksform sei
individualistisch geworden. womit gleichzeitig ein
Zustand absoluter Freiheit in Der Kunst eintrat, der alle
festen Begriffe zerschlug und auch dett Wertbegrifs in der
Kunst relativ machte. Selbstherrlicher Individualis-
nius unD Kompliziertheit seien die Z e ich e n d e s V e r-
falls gewesen.

Heute gelte es, die Bindiingen für das gesamte
Kunstschafsen wieder herzustellen, eine einheitliche Basis
zu schaffen, zti der die Forderung nach dein Handwerk-«
licheit Voraussetzung sei. Das Handwerkliche berge die-
jeiiige Gesinnung, die als allgemeiner Ausgangspunkt
ans sich selbst heraus das gewerbliche, sowie das künstle-
rische Schaffen in einen einheitlichen Zusammenhang
bringe.

Was man aber unter Handwerllichkeit zu verstehen
habe, das bedürse heute einer Erklärung Das ivertvollste
der handwerklicheu Kultur sei die Gesinnu ng, denn
alles, was auf dem Boden haiidwerllicher Gesinnung ent-
steht, trage folgerichtig den Steiniiel der Schönheit
»Maierial, die Art der Bearbeitung desselben und Die
Gefaiiitforitigebiing decken sich hier in eitler einheitlichen
Weise, so daß das Ergebnis die Schötiheit orgaiiisch ent-
standener Gebilde besitzt Um zu derartigen Ergebnissen
zu kommen, muß der Hersteller von derjenigen Gesinnung
beseelt lein, welche man eigentlich als ha ndwerklich
bezeichnete.«

„unter haiidtverllich ist tiicht nur Die gewerbliche
Tätigkeit zu verliehen, sondern nur diese in Verbindung
mit jener Gesinnung. Für einen Handwerker ist die
Qualität der geleisteten Arbeit, d. h. Die Ehre der
L e i st u n g gleich mit der Ehre der eigenen Existenz, über
gut uitd schlecht des fertigen Werkes entscheidet der Hand-
werker tiach seinem Beihilfen.“

Nach dieser Erklärung des Handwerklichen geht der
Verfasser noch weiter auf Die Existenzfrage des
Handwerkertums ein, die bisher so vorwiegend
von niaterialistischem und bedenkenlosem Geschäftemachers
geist beherrscht war. Als Ergebnis stellt er fest, die Er-
ziehung müsse im Sinne der Handwerklichleit erfolgen.
In unserer Kultur könne ein Wandel nur geschaffen
werden, wenn Architektur iitid bildende Kitnst wieder in
einen einheitlichen Zusammenhang gebracht,wozu wiederum
die Erziehung im Sinne haiidwerklicher Gesinnung Vor-
aussetzung sei.

Gchlesisn im Zeichen der
Handwerks-weihe

Am Sonntag stand Breslau im eichen des Hand-
werks. Der Himmel hatte es wie bei a en letzten Veran-
staltungen wieder gut mit den Breslauern gemeint. Die
reiche Beflaggung und die festlich geschmückten Häuser und
Geschäfte gaben der Stadt ein festliches Gepräge. Gegen
Mittag sah man in den Straßen einzelne Handwer-
ke r g r u p p e n , Die mit fröhlichen Liedern und flotter
Marschmusik nach dem Schloßplatz marschierten. Au dem
Ring und in den Straßen nach der Jahrhunderthalle, wo am
Abend die gsestknndgebung stattfand, hatten sich Tausende von
Bolksgenossen eingefunden, die sich das angekiindigte Schau-
spiel nicht entgehen lassen wollten. An dem Festng nahmen
20 000 Meister, Gesellen unD Lehrlinge unD über 100 Fest-
wagen teil.

Ein großer Teil des Festzuges war dem Kampf gegen
die Schvjarzarbeit gewidmet.

Jn zum Teil « · ' «««3«««ber, aber eindringlicher Weise wur-
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‘ »Aber nur, Exzellenz — wir -——" Der Kandidat
Wisselinct sprang verzweifelt auf. »Uns hat inzwischen
die Weltgeschichte begraben!“

»Strecl'en Sie sich irgendwo hier im Hause dieses
Mehlhäiidlers zur Ruhe, Wisselinctl Sie linD von den
Anstrengungen der Reise erschöpftl«

»Diese Reise war mehr noch voll Gefahren als voll
Mühe. Ich setzte freudig mein Leben ein. Ich war stolz,
Preußen retten zu diirfen durch die Sendung, deren Sie
mich iviirdigteii . . . in meinem Alter . . . in meinem ge-
ringen Standl Ich wollte Ihnen alle die Wohltaten ver-
gelten, die ich von Ihnen unD Ihres Herrn Vaters
Exzellenz empfangen. Ich ivollte Ihrem hohen Hause
dienen und damit Preußen dienen —- Denn ich weiß ja:
Sie unD Die Ihren —- das ist Preußenl«

»Glauben Sie, daß in Preußen sonst nichts da ist —-
außer dem Adel itnd des Königs Majestät?« sagte der ehe-
malige Generaldirektoriums-Minister langsam. Der Kan-
tätigt!) blickte ihm überrascht und erhitzt in das unbewegte

e t. «
»Sie sind doch Preußen, Exzellenz. Sie sind der Staat.

Sie sind die Armee. Der gemeine Kerl bei der Truppe ist
doch bezahlt. Der Bauer ist doch hörig. Was sind wir —
das Volk —- ohne Ihre Führung? Wir Untertanen sind
auf Sie angewiesen wie die Herde auf den Hirt.«

Der Graf legte die Hände auf dem Rücken sJltsammen
und trat zum Fenster. Er wandte dem jungen ann Den
schwarzen geflochtenen Zopf im weißgepuderten Haar-
beutel zu. Er schaute auf die Gasse hinaus. Er schwieg.

„Portez les armes!“ hallte draußen ein scharfes, ‘fran-
zösisches Kommandoi Die Tritte des Wachttru ps chüts
terten gleichmäßig auf dem Pflaster. Der ras von
Möllenbeck betrachtete stumm diese Franzosen vom 27.
leichten Infanterieregiment in ihren kreuzweis von den
weißen Tornifterriemen gegürteten blauen Tuniken und
langen hellgrauen Ho en - diese noch halb knabenhaften
Köpfe unter dem gelb tteri en schwarzen NapoleoniZweis
f is s-«diese dürötigem kle nen welterobernden jungen

erle.__ Diese Sö ne des Volkes .. . . ‚ . - . -

 
" Graf i iöllenbecl ruhiger fort. den Most auf Flaschen au füllen.

oen ver Bevolterung die Folgen der Schwarzarbeit für sie
selbst und für die gesamte Volkswirtschaft gezeigt. Der
Festng fand gegen 5 Uhr, nachdem er etwa 2%» Stunden
gedauert hatte, sein Ende. Nach dem Umzug durch die von
ichten Menscheiimassen umsäumten Straßen der Stadt ver-

sammelten sich die Breslauer Handwerker in der Jahrhundert-
halle zu einer eindriicksvollen Kundgebung, an der die Spitzen
der staatlichen unD städtischen Behörden teilnahmen.

Nach Chorgesängen und Orgelkonzert sprach Handwerks-
kammerpräsident Streit. Er führte aus: Der deutsche
Handwerksstand, der die größte geschichtliche Gestalt des
Weltkrieges, den Geiieralfeldutarschall und Reichspräsidenten
von Hindenburg zu seinem Ehreiinieister zählt, habe nach
einem furchtbaren Leidens-weg wieder Hoffnungen und sehe
vertrauensvoll Der Morgenröte einer neuen seit entgegen.
Mit seinem Berufsstolz und seiner kämpferischen Bereitsthaft
wolle er ein Beispiel geben für die (Erreichung Der hohen
Ziele· die sich unser Führer Adolf Hitler gestellt hat. Nach
ihm ergriff der Vizepräsident itn Reichsstand der deutschen
Handwerker, Karl 3e l en I), München, das Wort. Jn den
Mittelpunkt seiner Ausführungen stellte er

die Aufforderung, den zerstörenden Kräften der Ni-
velliernng und Gleichmacherei die schöpferische Kraft

entgegenzustellen.

Meister, Gesellen und Lehrlinge müßten alles Treniieiide zu-
rückstellen und sich zusammenfinden zu gemeinsamem Schaffen
im Dienste des deutschen Volkes unter seinem Führer unD
Volkskanzler Adolf Hitler Großen Beifall löste die Mit-
teilung aus, daß die ilieiehsregierung a m M i t t w o ch G e -
setze nnd wirtschaftliche Maßnahmen ver-
tii n D e n w e r d e , die bestimmt seien, Dein Hand w e r f
weiterzuhelfen.

Die Große Braune Landesmesse.
Breslan. Die große Braune Landesinesse

Schlesiens wurde am Wocheneupe eröffnet. Es ist das
erstemal, daß in Breslau eine derartig neuartige Verkaufs-
messe stattfindet. Von B r e s l a u ans soll sie a u ch in D e n
übrigen schlesischen Städten eingeführt wer-
den. Sie wurde auf dem Breslaner Messegelände in der
Jahrhundert-Halle untergebracht, unD zwar in Dem riesigen
Messehof und der sogenannten Aussteiluugsljalla Der A n s
d r a n g D e r A u s lt e l l e r war außerordentlich groß; über
100 Interessenten mußten wegen Plaßniangels zurückgewiesen
werden. Jn den reichgeschmückten Hallen haben gegen 450
gefigmadboll eingerichtete Verkaufssiünde ihren Plaß ge-
un en.

Stadtrat Klemm brachte als erster Redner feine große
Freude über den stattlichen Besuch unD Die große Ausstellers
zahl bei der Braunen Landesmesse zum Ausdruck und wies
darauf hin, daß die Messe hauptsächlich aus dem großen Ge-
sichtspunkt der Arbeitsbeschaffung heraus entstanden sei.’

Nachdem Pg. Eberhard ein Dichtwerk zu Ehren unseres
Volkskanzlers zum Vortrag gebracht hatte, ergriff Stabss
leiter Jakob das Wort. Nachdem er auf seine enge Ver-
bundenheit mit der schlesischen Scholle in kurzen Worten ein-
gegangen war, wies er auf die Bedeutung des neu-

geschaffenen
»Werberats der Wirtschaft«

hin. Es sei nunmehr eine Stelle vorhanden, die plan-
mäßig Waren und Erzeugnisse deutschen
U r s p r u n g s p r o p a g i e r e. Das gesamte Ausstellmigss
und Messewesen sei unter einheitlicher Führung unD Auf-
sicht. Jede Messe bedürfe der Genehmigung dieses Werbe-
rates. Oberbürgermeister Dr. Rebitzki sprach in Vertre-
tung des Oberpräsidenten und Gauleiters Helmut Brückner
und der Stadt Breslau. Er gab einen kurzen geschicht-
lichen Rückblick auf die Entwicklung Breslaus, das schon im
Ztlssf Jagrkzxmdert eine hohe Bedeutung als Handelsstadt be-
e en a .

Sodann verlas Stadtrat Klemm Telegramme an den
K a n z l e r ‚ Gauleiter B r ü ck n e r unD Reichskampfbunds
führer von Renteln, in denen diesen aiiläßlich der Er-
öffnung der Braunen Landesmesse Worte treuen Gedenkens
übermittelt merDen.

Statibor. Milde Strafe für einen Raben-
v a t e r. Die Strafkammer verurtetlte Den 38jährigen
Schlösser Paul Sassin wegen versuchter Blutschande an seiner
14jährigen Tochter zu einem Jahr Gefängnis

»Das eht nun ‘g‘eftern m Wien ein und heute in
Berlin — etzt in Rom und jetzt in Warschau«, sagte er,
mehr zu sich als zu dem jungen Mann im Zimmer. Und
dann lauter, tn einem seltsamen Ton: »So Im. ...«en wir
euch gebracht . . .l«

»Das ist es ja eben, Exzellenz — warum jeder treue
Preuße verzweifeltl« Der Sohn des Hufschmieds Wisse-
lind trat mit ratlos gerun enen Händen näher. »Der
König verliert heute ‚fein albes Volk und Land. Die
Armee ist nicht mehr. Der Adel ist verarmt und ver-
trieben, seine Güter sind von den Franzosen besetzt nnd
verheert, die Beamten abgelegt und zersprengt. Es ist
nichts mehr da in Preußen. Nichts . . . Nichts . . . Was
können wir noch tun?“

»Stark bleiben, damit wir stark werdenl« Der Graf
von Möllenbeck wandte sich um. »Hoffen. Wachen. Warten.
Warten. Wisselinek. Es gibt zu viele Leute bei uns, die
stets bereit sind, ihren Kopf für die gute Sache zu ver-
lieren und nie bereit, ihn vernünftig für die gute Sache
zu gebrauchen, Wisselinck.« Er trat rasch auf den Kandi-
Daten zu. »Ich kann mich auf Sie verlassen.«

»Mit Blut und Reben, Exzellenz.«
»Wisseliuck: Es wird jetzt viele geben, die glauben, sie

ertragen den heutigen Tag nicht, wenn sie sich nicht gegen'
ihn wehren. Ich« weiß: Es ist vielfach eine gefährliche
Stimmung —- da oben zwischen Tilfit und Nimmersatt.
Haben Sie auf Ihrem Ritt hierher etwas davon ver-
spürt-«

»Ja, Exzellenzl Ich traf hier unten einen Pächter-Z-
sohn und unterwegs einen jungen Offizier.«

»Von der Artillerie? Von der geht die Bewegung
aus. Haben Ihnen diese Schwarmköpfe gestanden, was
sie planen? Niir Andentungen? Niin —-— fo will ich es -
Ihnen verraten.“ Der Minister von Möllenbeck stand Aug’
in Auge mit dem jungen Mann und däinpfte seine tiefe,
feste Stimme. »Der König soll dazu gebracht werden, zit-
giiiisten seines Bruders, des “Bringen Wilhelm, abzu-
danken. Das ist das Ende Preußens Wisselinckl Der
dämonische Mensch, gegen den wir kämpfen, sitzt auf Dem
Thron eines enthaupteten Königs. Er mag Könige ver-
ja en —- neue Könige an Tiber und Elbe und SJiecfar und
F ar schaffen —- nie werden wir ihn mit feinen eigenen
Waffen schlagen, sondern nur mit einer Art des Um-
sturzes, die uns nicht um das Alte ärmer macht, sondern
um das Neue reicher!“ -

» ier in Ostpreußen hege ich keine Sorge!“ fuhr Der
»Hier sind in‘t im Lande

und halten die Schwarmgetster im als. l, s Zeit ist,
A er D... » den dieses

 

 

Waisen- und Erholungsheim der HI.
Die schlesische Hinter-Jugend hat ein für ganz Deutsch-

land beispielhaftes Werk geschaffen. Als erste derartige von
der Hitler-Jugeud geleitete Anstalt hat sie in W ii lte=
ggi ers D o rf, mitten in den schlesischen Bergen, ein großes
. ailen= unD Erholungsheim eröffnet.·Aiißer
einem Stabe von Waisenkindern dient das Heim zur Auf-
nahme von Kindern verdienstvoller Kämpfer um die Erneue-
rung Deutschlands Diese Belegschgft wechselt alle sechs
Wochen. Als erste linD eine Anzathinder aus dem
B re s l a u e r Elend s v i e rtel nach Wüstegiersdorf ge-
kommen. Ein alter SA-Mann wirkt als Erzieher. Matt
strebt dahin, den Aufenthalt der Iusasfen jeweils auf ein
bis zwei Jahre ausdehnen zu können.

Glatz. Betrügerin gefaßt-. Vor einigen Tagen
wurde eine angebliche Frau Dluhosch wegen Devisenschiebuni
genv erhaltet. Die (Ermittlungen haben eigenen, daß es sich
in Wirklichkeit um Die geschiedene Frau zbiariha Schliephorst
handelt, die schon lange als Hochstaplerin nnd Betrügerin
von mehreren Stirntsanuuiltschaften gesucht wird-. Die er-
heblich- sogar schon mit 3uchthaus vor-bestrafte Frau hatte
ihre Straftaten unter verschiedenen Decknauien verübt.

Würmäbentldisiiitn
l weite-ims- Berlin 419 . Breslau 325 . Deutschlandsmder 1655

 

 

 

Frankfurt a.M. 259.3 o Hamburg 372 0 Königsberg 217 O Langen-
berg 1172.4 O Leipzig 389,6 O München 535 O Stuttgart-Müllheim: 360.6
 

Mittwoch- 18. Oktober
Neichssendung: 19.00: Hamburg: Konzert a. d. Bremer Diom.
Berlin: 20.05: Bolislieblingen. 20.35: Dsie ‚Babel.

Ein Heiinatabend ca. 22.30: Tanzmufil der Kapelle Otto Keim-
harh. Gegen 23.00: (Einlage: Aus Moabit berichtet Valentin Natift.

Deutschlandsenden 18.05: Was uns bewegt. Ansprache:
Fritz Telschow. Görner (Orgel). 18.30: Dr. Gilnther: Deutsch
für Deutsche. 20.05: Nordlandinenschen. Hörfolge aus Knut Ham-
suns Wert von H. Unger. 21.10: ilnterhaliungst‘onaert. Rund
um den lebits. 23.00: München: Nachtmusisi.

Breslau: 18.0(): Denimäler deutscher Tousuusi. Das Klingler-
Quartett. 20.10: ·Wunschkonzert der Funliaaelle 22.00: Oesterb
reich. 22.45: Tanzmuiik der Kapelle Gerbard Völker. -..

« Donnerstag, l9. Oktober
ERHudmi‘enbung: 19.00: Berlin: Stunde der Nation: Gott
gruß die 83!th Fest des Handwerks und der Haitidwerlet. Ein
AUJFß m Szenen. Dsolumenten und Liedern von s.ii. Reiß-natur

Berlin: 20.00: An·Bord des Segielschulschiisfes »Gor-ih Fock«.
Bericht v. D. Ausbildung unserer jungen Seelirdettetr 21.00:
Bunter Unterhaltuitgs- unD Tanzabend Winsdostärke 13! Ahoil
23.00: Herbert Seehofer berichtet.

Deutschlandsender: Geg. 20.05: Breslau: Eozi fan tutte.
b.»Moz»art. 21.2«): Dem Gedenien Ferdistiasnid Bonus. 23.00: Berlin
Windstarke 13! Ahoil Ein bunter Unterhallungs- u. Tanzabend.

Breslau: 20.10: Aus Dem Stadtt·heater: (Soli fan tutte. Ko-
mizche Oper (Mozart). 23.05: Berlin: Windstärle 13! Alhoil

»Ein bunter Unterbaltunasi und Taniabend s
üreiraa. 20. Oktober

Reichssendunsm 19,00: München: Stunde der Station: Militäros
märsche aus drei Jahrhunderten Miin Musikkorps 1, 3:91. 19.

Berli n: 20.05: Eine kleine Tastizninsik. lSchallplatten.) 20.30:
Schlpwtz und Weiß. Wie wir sind und wie wir sein sollen.
Berliner Funkorchester. 2100: Die Natur in der Tondichtung un-
lerer ‘Iage. Gegen 22.20: unterhaltunasmulit. Kapelle Krügen
Gegen 23.00: (Einlage: Ueber Bühne und Film. (Berliner Erst-
anfführungen.)

Deutschlandsenden 18.05: Dr. G. Gerber: Handwerker-
1111 blmf) Jahrhunderte 20.05: Intendant Goeß D. Stoffregem
Der Hörer hat’s Wort. 20.30: Das Schwei-neschlachten. Eine
Bauernkomödie von A. Hiiirichs. 23.00: Hamburg: Tanzmufik.

Breslau: 20.10: Aus dem Konzerthaus: Oeffentlicher Volks-
..tanaabenb. 21.30: ßausmuiil. 22.30: Berlin: Unterhaltungstniisik

» Sonnabend, 21. Oktober .
Neichssendung: 19.00: Könige-beim Stunde der Nation-

Ostpreußen singt mid tanzt. Manuskript: M. Borrmann. Musika-
lische« Leitung: Dr. Rudolf Kästner.

Berlin-: 20.05: Großer bunter Abend. Wochenendbummel dntch
Berlin. Kapelle Kroloo u. a. m. Gegen 23.00: ZeiM

Deutschlandtender: 20.10: Wohltätigkeits-seist Der Stan-
Darte 7. Großer bunter Abend für das Winterhilfswert U. a.
Ansprache des Gruvvenführers Ernst. Gegen 22.20: Abschied
vom Wasser. Hörbiild lAufnahme.) 23.00: Köln: Kabarettx

Breslau: 20.10: Nordstcher Abend. Angst Schlesissches GEW-
„Einfonieorchelter. Zig.:»Nischka«-22.25: Bad ALtheidu Tanzmusikx
m

Zpinnennehes laufen nach Pommern hinüber! Dort sind
mir, von hier aus,
Würden, dürfen itiis nicht in das von den Franzosen be-
setzte Gebiet wagen. Wir können nur jetzt eilends, mit dem

ohne Einfluß. Wir, in Amt utid

Sonne brannte heiß auf die grünen Neiser tin 

vollen Schwerklang unserer Namen, eine Warnung an die
dortige gräfliche Kreuzspinne mitten im Netz der Miß-
vergnügten schickenl Diese Warnung läßt sich, wo es sich
um die Krone handelt, nicht dem Papier anvertrauen.
Sie kann nur mündlich durch einen unbedingt zuverlässigen
Beauftragten erfolgen!“ —

,,Wann soll ich reisen, Exzellenz? Wann ich wieder bei
Kräften bin? Pahl — heute noch —- wenn’s not tut!“

»Sagen wir: morgen! Sie können jetzt, nach Friedens-
fchluß, ungefährdet auf dem geraden Weg nach Königs-
berg und von da zur Seel Und verzagen Sie nicht an
Preußen und seinem Volkl«

Der Graf Möllenbeck drückte dem Königsberger Kari-
didaten die Hand. »Denken Sie an das Wort der Schrift:
So Du frei fein kannst, so gebrauche das doch viel lieberl‘
Das ist ein Wort von niorgenl Das Wort verstehen Sie
heute noch nicht! — Herr Sekretarius!« Er stülpte sichs
während der Geheiinschreiber aus dem Nebenzimmer ein-
trat, Die gekrämpte Hutröhre über den Haarbeutel und
griff nach dem dünnen Bambusstock. »Lasse Er den Herrn
Generalniajor Scharnhorst unD den Herrn Oberstleutnant
Gneifenau durch Boten willen, daß ich morgen in Memel
zu Diensten stehe, und expediere Er diesen Brief an den
Herrn Reichsfreiherrn vom Stein in Wallau!“

Drittes Kapitel.

»Alfo ich tät’ mich an Eurer Stell’ fchäntel“ So rief
das eine der beiden jungen Frauenzimmer, das größere,
braune, mit dem feinen, schmalen, vom Schutenhut be-
fchatteteii Gesicht. Sie stand zorninütig aufrecht in dem
haltenden offenen Reiseivägelchen, die Pelz-Wiltschura um
die Schultern des ausgeschnittenen. weißen Empirefähw
chens, im langen blauen Tuchrock. · »An uns ist n x zu
gaffe -— ihr Schotel Hier ist kein Affekaftel«

_ Um das Fuhrwerk tvogten wie Schneegestöber die
weißen Waffenröcke der sächsischen Musketiere vom In-
fanteriesRegiment Los, Hundert braungebrannte Ge-
sichter grinsten unter den hohen, blauen Ts akos. Die

bläulichen
Kochfeuer und gelben Kornschütten der stundenlangen
Biwaks der Großen Armee. ern flimmerten in der

· zitternden Lust die Türme von T lsit.
»Das sind setzt deutsche Landsleut’. Blättern!" rief

wieder emvöri d e Braune. .- -

Fortsegung folgt

N
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Die Urkariofiel.
Kartoffeln von der Art, wie sie unsere Abbildung

,eigt, hat schon jeder gesehen, denn sie finden sich zwischen-
durch einmal auch auf guten Schlägen. Aber niemand
wird sie auf einer Kartoffelschau ausstehen denn sie wan-
dern sofort zu den Futterkartoffeln. Die hier m natür-
licher Größe dargestellten Kartoffeln sind ittdessert gar nicht
bei uns gewachsen, sondern in Mittelameriia Es sittd die
Urkartoffeln, wie sie heute noch in dem Lande, wo sie
eigentlich beheimatet sind und vort wo die ganze Welt
ttnd auch wir die nützliche Knolle herbezogen haben,
aussehen. Und zwar gleichgültig, ob man sie wildwachsend
ausgräbt, oder ob der Jndianer sie auf feinem mageren
sjickerlein züchtet. so sieht die Kartoffel in ihrer richtigen

 

   
 

Heimat in Peru ttnd Ehile aus. Dattebeu wachsen in
diesen Ländern aber auch richtige Kartoffeln, wie wir sie
uns vorstellen, nur haben die weißen Fartuer, die sie
pflanzen, das veredelte Saatgut von auswärts bezogen.
Erst aus dem Umwege süber Europa ist die Kartossel das
geworben, als das wir sie jetzt ernten, ttnd zwar ist an der
Veredelung am meisten Deutschland beteiligt, welches man
mit Recht als die zweite Heimat bezeichnet hat.

Aber auch bei uns waren die Kartoffeln, die man
zuerst angebaut hat und noch lange später, ebenso un-
scheinbar beschaffen. Es ist wenig länger als hundert
Jahre her, da wurde die Kartoffe: in den landwirtschaft-
licheu Lehrbiichern noch allgemein etwa so abgebildet, wie
wir sie hier sehen. Es gab zwar auch eine rundere, gelbe
Sorte, die als im Geschmack ausgezeichnet gerühmt wurde,
aber es wurde zugleich darüber geklagt, daß sie so klein
gerieten wie die Haselnüsse, so daß sie sich für größere
Haushaltungen tticht eigneten, da man in der Küche mit
dem Schäleu nicht fertig wurde.

Was seither die Kartoffelzucht aus dieser unschein-
baren Kuolle gemacht hat, bedarf gerade in der Zeit der
Kartoffelernte keines besonderen Hintveifes Wohl aber
sollen wir uns die Urktertoffel attf unserem Bilde nach-,
denklich betrachten. Wenn näntlich auch auf unseren Beeten
uttd Feldern Kartoffeln dieser Art austreten so handelt
es sich unt Rückschläge, ttru den Willen des Gewachfes, in
seinen Ausgattgszttstand zuriitkzufallen, wozu alle durch
sKultur veredelten Pflanzen bekanntlich neigen überließe
man die Kartoffeln ganz sich selbst, so wäre es unvermeid-
lich, daß nach einer längeren Reihe von Jahren alle unsere
Kartoffeln gerade so jäutnterlich aussehen würden, wie
diese peruanische Urkartoffel. Darum soll uns die Ab-
bildung mit Hochachtung vor der uttvergleichlichen Leistung
unserer deutfchen Kartoffelzüchter erfüllen, sie soll uns
aber auch daran erinnern, daß wir es ttns selbst und der
Gesamtheit des deutschen Volkes, das wir von unserer
Schalle ernähren müssen, schuldig sind, aus allen Gebieten
auf der Höhe zu bleiben. Das bedingt, daß wir dort, wo
Entartungserscheinungen steh geltend machen, die längst
nicht so schlimm zu sein brauchen, wie die Knollen auf
unserer Abbildung aussehen, sondern davon nur einen
Anfang vorstellen, daran denken müssen, das Saatgut im
nächsten Jahre zu wechseln. Dasselbe gilt selbstverständ-
lich auch dort, wo Krankheiten aufgetreten sind. Es ist
eine vaterländische Pflicht, daß wir dafür sorgen, den Kar-
toffelbau Deutschlands führend zu erhalten. lind in diesem
Sinne lohnt es sich wohl, einen nachdenklicheu Blick auf
die mittelamerikanische Ur- und Wildkartosfel zu werfen.

Die Kuh als Gespanntier.
Von außerordentlichem Einfluß attf die Gesundheit

ist die Verwendung der Kühe zur Arbeit. Jn kleinen und
kleinsten Betrieben würden die Kühe oft monatelang
nicht ins Freie kommen, wenn die Tiere nicht zum Zug
verwendet werden würden. Der wichtigste Lebensfaktov
»für Tiere wie für Menschen und Pflanzen ist die Luft.
Man kann sechs und mehr Tage ohne Nahrung leben,
aber keine zehn Minuten ohne Luft. Durch mäßige Arbeits-
iverwendung, der Bewegung in der frischen Luft erweitert
»sich die Brust. Jn einer tiefen, breiten Brust wieder ent-
wickelt sich eine kräftige Lunge, die, wenn sie alle Tage
zbis in die hintersten Winkel mit frischer Luft versorgt
jwird, viel mehr Widerstand gegen alle Krankheitseinflüsse
szeigt als ein Tier, das selten mal ins Freie kommt.

Die ständige Bewegung übt einen günstigen Einfluß
pauf alle anderen Drüsen, nicht zuletzt auf das Euter aus.
sSolche Tiere haben ein großes, tiefes, wohlgeformtes
tDrüseneutey während durch das Stehen im Stall durch
-.Euterentzündungen sehr oft Mißbildungen entliehen: Die
iMuskeln werden geübt und dadurch gestärkt die Sehnen
ttverden gestählt, und bei solchen Tieren wird man mit
jtäeit wäniger Sehnenentzündungen und Verzerrungen zu
· n a en.

te Kühe werben, ohne i nen selbst zuviel zuzumuten-
‚am blauen nnd mittleren even Maus dem Arbeits- 

zweck dienen. Bei schwerem und schwerstem Boden werden
die» Ochsen besser am Platze sein, doch wird der Klein-
heftiger, dem solche nicht zur Verfügung stehen, wohl diese
auch mit den Kühen bearbeiten; hier ift das zu berück-
sichtigen, was schon vorher ausgeführt wurde: zweck-
entsprechende Geräte ttnd Maschinen, leichte Wagen, scharfe
Schare, schmale Furche usw. Ungeeignet sind die Kühe
fur dte Wintermonate; besonders bei trächtigen Tieren
lauft matt durch Stiirzett Gefahr für das Junge.

Hölzerne Leitungsröhreru
-. Unsere einfache Abbildung ist des Nachdenkens wert.
Sie zeigt Leitungsröhren atts gewöhnlichem ostpreu-
ßtschent Kiefernholz, welche beim Abbrttch der Königs-
berger Festungswerke gefuttdeu worden sind. Als man
ste ausgrub, waren sie noch betriebsfähig. Vorher hatten
ste ohne jede Unterbrechung und Ausbessernng volle 250
Jahrelang ihren Dienst verrichtet. Sie sittd daher nicht
nur wurdig, Museumsstüele zu werden, sondern verdienen
auch die Beachtung des Praktikers. Denn die Überzeugung,
daß wir das Holz als Werkstoff heutzutage in der Land-
wirtschaft viel zu wenig verwenden, bricht sich immer
mehr durch.

Früher wttrden derartige Rohrleitungen in vielen
Gegenden überhaupt nttr aus Holz hergestellt, da
ntetallene Röhre viel zu teuer geworden wären und der
Ton zur Anfertigung von irdenen nicht überall zur Ver-
fttguttg stand. Sie wttrden aus eittem schlankgewachsenen
Rundholzblorl durch Ausbohren des Kerns hergestellt, so
wie man das mit Brunnenröhren noch immer allgemein
macht. Solche Röhren sind. vorausgesetzt. daß sie in

 

 

 

 

 

Benutzung bleiben, unbegrenzt haltbar. Jhr ganz be-
sottderer Vorzug ist, daß sie nach dettt (Einfrieren nicht
platzen. Ohne einen Schutzanstrich vertragen sie eine
25prozentige Säure uttd werden daher ja auch heute noch
allgemein für Soleleituugen und kohlensättrehaltige
Wasser verwendet. Ein berechtigter Einwand gegen sie
war früher, daß sie nttr in einem begrenzten Fassungs-
vermögen hergestellt werden konnten. Das trifft heute
aber auch nicht mehr zu, sondern sie sind jetzt in jedem
Durchmesser lieferbar. da sie nicht mehr einfach ausgebohrt,
sondern aus Dauben zusammengesetzt werben.

Ju vielen Fällen wird es aber möglich sein, daß sich
die Laudwirte selbst aus eigenem Holz während des
Winters die Rohre bohren. Dabei kann man sich dann
Gedanken darüber machen, in wie vielen anderen Fällen
noch die Verwendung wirtschaftseigeuen oder von dem
schwer ttotleideudeu Waldbesitz zugelauften Holze-I stief-
tnütterlich gegen andere. in der Anschaffuug tetterere und
an sHaltbarkeit viel begrenztere Werkftoffe zrtrürkgesetzt
wir .

Berireibung der Biehläuse.
Wohl alle unsere landwirtschaftlichen Haustiere

werden von Läusen heimgesucht ttud geplagt. Am häufig-
fteu findet man sie aber bei schlecht genährtem Jungvieh
und bei mageren Rüben, überhaupt bei solchem Vieh.
welches nicht genügend gepflegt und geputzt wird. Die
Läuse haben ihren Sitz besonders am Gruttde der Ohren
und Hörner, am Hals, an den Schultern ttnd auf detn
müden. Sie veranlassen ein heftiges Jucken und infolge-
dessen ein fortwährendes Reihen ttrtd Scheuern, wodurch
die Haare stellenweise abgerieben werden und später aus-
fallen. Die Haut erscheint wie von einent Ausschlag er-
griffen, fchilfrig, schuppig, selbst blutriinstig.

Zur Vertilgung dieser Schmarotzer sind viele Mittel
im Gebrauch, ein Beweis, daß die Anwendung derselben
häufig den gewünschten Erfolg nicht erzielen läßt. Einige
dieser Mittel sind sogar nachteilig und können Erkrankun-
gen und selbst den Tod des Viehes herbeiführen, so z. B.
reines Petroleum, Benzin mit Ol vermischt, Karbolöl,
Quecksilbersalbe und dergleichen mehr. Dagegen sind zu
empfehlen nachfolgende Mittel: «

I. Man wasche die mit Läusen behafteten Tiere mit
Kartoffelwasser ab, d. h. mit Wasser, in welchem Kartoffeln
abgekocht sind. Die Wirkung dieses Wassers beruht auf
feinem Gehalt an gamma, einem giftigen Stoffe, der
aus den Kartoffeln in das Wasser gegangen ift. Attch
gegen Räudemilbeu ist solches Kartoffeln-offer wirksam.

2. Einreibungeu mit starkem Obstessig oder mit Lein-
öl resp. Fischtran sind oft imstande, die Läuse und deren
Brut zu töten. Deut Leinöl kann man etwas Schwefel-
blumen zufügen (aus tun Grantm Öl einen Teelöffel
Schwefelblumen), dann auf langsam er-
wärmen ttnd danach einreiben.

3. Man löst V. Pfund gewöhnliche harte Seife in
20 Liter Regenwasser durch Kochen auf. Jst dies ge-
schehen, so schütte man das kochende Wasser in ein Gefäß,
welches fünf Eiter Petroleum enthält. Diese Mischung
wird nun vier bis fünf Minuten sehr gut durchgerührt.
Wenn sie abgekocht ist, sieht sie wie gallertartige Masse
aus. Will man die Mischung verwenden, so löst man
einen Teil davon in neun Teilen warmen Wassers aus.
Jst alles aufgelöst, fo reibt man dieselbe mit einem Tuche
oder einer Bürste gut auf die betreffenden Körperteile
ein. Diese Mischttng soll jedes Insekt, welches damit in

einem Ofen

f Berührung kommt, töten- und- die Haare nicht beschädigem
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4. Waschen mit Aschenlaugen (Seifenwasser), und
wenn die Haare noch feucht sind, wird feingesiebte Buchen-
oder Torfasche ausgestreut uttd mittels einer Bürste in die
Haare eingerieben.

5. Man verntische vier Teile Leinöl mit einem Teil
Petroleum, schüttle beides tüchtig durcheinander und reibe
damit ein.

6. Einreibungeu von Hanföl.
Wir bemerken aber, daß alle diese Mittel, sollen sie

wirksam sein, nach Verlauf von drei bis vier Tagen
wiederholt angewendet werden müssen, weil sonst die
nicht später herauskommende Brut getötet wird. Ferner
ist auch eine entsprechende Pflege bei kümmerlich ge-
nährten Tieren erforderlich.

Der Kohlgallenrüßler.
Mit der Kohlhernie, auch Kohlkrops oder Finger-

krankheit genannt, wird vielfach eine Entartung an der
Wurzel der Kohlpflanzen verwechselt, die mit dem Beginn
der Hernie eine äußere Ähnlichkeit hat. Während die Her-
nie von einent in erschöpften Böden leicht überhand
nehmeudett Schleimpilz verursacht wird, ist das hier abge-
bildete übel von dem daneben sichtbaren Schädling ver-
anlaßt, einem nur etwa ein Drittelzeutimeter lang
werdenden, hier also vergrößert abgebildeten Rüsselkäfer.
Schrteidet man so eine Anschwellung auf, so findet man
darin entweder die Käferlarve oder doch die von ihnen.
angelegten Fraßgänge Eine Verwechseluug ist also nicht
möglich, wenn man aufmerksam zusieht.

Schon im Frühjahr erscheinen die ersten kleinen
Gauen Achter man atts Deren Auftreten, so kann man sie
wegschneiden, ohne daß die Pflanze dauernden Schaden
nimmt. Um diese Zeit findet sich gewöhnlich nur eine
Larve in den ttlnfcinvelluugen Später werden es deren
viel mehr, bis zu 25 grün, die dann bis in den Winter
in den Kohlstrüukeu fressen. Leider sind unsere Gegen-
ntittel nicht völlig zuverlässig. Am besten ist es. genau
wie beint Auftreten der Kohlheruie. das mit dem Schäd-
ling befallene Land vorerst nicht mehr zur iiohlaupslaw
zung zu verwenden. Jst man dazu dennoch genötigt, so
düngt man vorher mit ein bis anderthalb Doppel-
zentner gebranntem Stall oder auf leichtem Boden mit
der entsprechend größeren Menge von Mergel. Auch

 

 

    
Thoutasnteht tvtrlt gut. Am besten hat sich nach dem
Urteil vieler Praktiker eine Diittgtutg mit Nuß bewährt,
die man daher überall versttchen sollte, wo der si’ol)lgallen-
rüßler in größerem Umfange schädigeud auftritt. Ein
anderes Mittel, welches sehr empfohlen wird, ist nur bei
der Auspflanzuug anzuwenden Matt mischt einen Teil
Schwefelbliite, zwei Teile Ofenruß ttnd zwei Teile Dünge-
gips und bestreut damit die Setzlinge vor dem Pflanzen,
streut auch eine Kleinigkeit über die schon ausgepslanzten
Gewächse. Das soll den Kohlenriißler an der Eierablage
hindern.

Eine ganz selbstverständliche Maßnahme ist, die
Strünke der abgeertttetert Kohlpstauzeu keinesfalls in der
Erde zu belassen. Da gilt dasselbe Verfahren wie bei der
Kohlhernie und bei der Kohlsliege Läßt man sie gar. wie
man leider nur allzu oft noch sehert kann. über den ganzen
Winter draußen im Freien, so brauchen sich die Nachbarn
nicht zu wundern. wenn im nächsten Jahre auch ihre
Kohlpflanzen vont Ungeziefer vernichtet werden Bei Dem.
Kohlgallenrüßler ist in dieser Hinsicht besondere Vorsicht
geboten. Er ist zwar ein Feinschmecker uttd befällt mit
großer Vorliebe die besten Krautarten, wie dett Blumen-
kohl;( aber im iJiotfall lebt er auch an zahlreichen Wild-
gewächsen aus der Familie der Kreuzblütler, ferner am
Raps, an Rübsen usw., findet also immer eine Stelle zur
Eierablage und Vermehrung und kann darum nur mit
Aufgterksamkeit und Geduld allmählich zurückgedrängt
wer en. «
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Die Benutzung des Brieftasteno ist sur unsere oerehrlichen Leser gegen Einfendun der
Abonnements uittung kostenlos D e Beantwortung erfolgt mit tunlicher Schnell teil
noch der Rei enfolge der Ein äuge Nur Auskunfte, die allgemein belehrend nd.
werben hier abgedruckt Die ü eigen Antworten gehen den Fragestellern brieflich zu

Nr. 637. ”R. 8. in E. Ein utes Rostschutzmtttel ür alle
über den Winter aufzubewahre en Maschine-treue un eiser-
nen Geräte besteht in gewöhnlichem mit Ofenruß angerührtem
Schweineschmalzx mit welchem man nach Bedarf die Metall-
teile nachfettet.

Nr. 638. G. ER. in W. Säntereien, welche im Frühtsår
zur Anlage einer Baumschule dienen fallen. wie Eiche n.. B -
eckern, Kaftanien, aber auch die Obstkerne und -steine, dürfen
nicht trocken aufbewahrt werben, da sie sont ihre Keimkraft
verlieren. Man legt te in einen Blutuentop mt Sand, deckt
diesen gegen Mäusefraß mit einem Stein zu und stellt ihn in
den feuchten Keller oder besser vergräbt mat» ihn in einen
Haus-sen von Fallaub. ’

9h. 639. R. 2|. in D. Die Sandkolik bei Pferden kommt
von der Aufnahme von Sand in den Verdauungsga . u-
weilen durch verunreinigte Futtertnittet. oft auch du ene
Untugend mancher Tiere, Sand sre zu«fresfen.- Zu läg-
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kandlung besteht in längerer ś ab · von milden Ab-
ithrmitteln und einer Änderung der bisher gen·Fiitterung.
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von oben

Zwei amerikanische Flieget
unternehmen über die
Anden und Brasilien einen
Forschungssiug, von dem
sie recht intere ante Anf-
nahmen mit rachten.

Eines dieser Bilder geben
wir nebenste end wieder.
Es ist ein nftbild vom
Vulkangebiet in wenn, in
dem es Hunderte solcher
erloschenen Mater gibt.
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Am nächsten Tage klingelte das Telephon in der
Wohnung Von Professor Wegner ununterbrochen.

Immer war es Stephan, der verlangt wurde. Sein
gestriges Eingreifen in Der Vorstellung hatte ihn
über Nacht zum erühmten Manne gemacht. Plötz-
lich wußte man feinen Namen. Findige Bericht-
erstatter haben seinen ganzen Lebenslauf von Der
Wie e bis zum gesirigen Tage auf irgendwelche
Weise herausbekommen. Nun will man eine Unter-
redung mit ihm, man will über seine nächsten Pläne
von ihm hören, wissen, ob er wirklich zum ersten Male,
wie in Der Theaterkanzlei behauptet wurde, ein
Orchester dirigiert hätte. « « «
Die Neporter hingen am Telephon wie ein Bienen-

schwarm an der Wabe, und man war ärgerlich ent-
täuscht, als Stephan mit ein paar höxlichem nichts-
sagenden Worten jedes Gespräch a brach. Dieser
innge, unbekannte Mensch war offenbar für Sen-
sation nicht zu brauchen. Er verstand feinen Vorteil
nicht auszunutzen. «
Umso mehr aber verstand es Mia, die schon vor-

mittags bei dem Direktor im Theater faß. Bergmann
war zufrieden. Ginsberg war in der letzten Zeit reich-
lich üppig geworden, die Berling unausstehlich. Man
konnte Stephan als Ersatzkapellmeister einstellen,
aber mit einem viel kleinern Gehalt. Und so war er
es denn, der die Neklamenotizen hinausschickte, der
mit Mia zusammen den Zeitungsleuten die Stich-
worte für ihre Artikel lieferte. Daß in diesen Artikeln
Mia immer wieder mitgenannt wurde, war selbst-
verständlich.

 

*
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Nenate las beim Mor enfrühstück die Berichte der
Blätter. Kaum hatte sie Fassung genug, das kindliche
Geplapper der kleinen Stella mit gleichmäßiger Ge-
duld zu beantworten. Immer wieder begegnete ihr
Stephan, aber immer weiter führte das Leben ihn
von ihr fort. In allem Schmerz war es nur e i n
Glücksgefühl: Stephan kam vorwärts. Er setzte sich
durch, wenn auch in Dingen, die ganz weit

MHeimat und Welt

von Lisn

wenn er Klavier spielt oder wenn er komponiert.
Lentzen führt ihn demnächst als neueste Sensation
bei seinem Musikfest vor.«

»Sensation ist er schon mehr als genug«, warf
Sarrani ein. »Solch ein Erfolg ist für einen ernst-
haften Künstler nicht sehr günstig. Passen Sie aqu
Der junge Mensch wird sehr schnell merken, daß man
Berühmtheit ausmünzen muß.«

»Der nicht l« Wegner stellte den Diathermieapparat
ab. Sarrani begann sich anzukleiden. »Er hat mir
heute früh bereits erzählt, daß er das von gestern
e i n m a l getan habe und nicht wieder tue. Er ist ein
Besessener, der Irmion; der hungert lieber, ehe er
seine Seele der leichten Muse verkauft.«

Sarrani überle te; dann sagte er: »Hören Sie,
Professor, ich mö te diesen Irmion einmal kennen-
lernen.«

i i
i-

Am Spätnachniittag, Wegners Sprechsiunde war
vorüber, saß Stephan an seinem geliebten Flügel.
Er spielte ganz versunken. Bach. Er hatte das Gefühl,
es müßte etwas ganz Großes sein, etwas ganz
anderes, etwas, das wegsührt von gestern und von
der Gegenwart. Er hatte Mia in einem maßlosen
Zorn verlassen. Arme, kleine Mia. Da versuchte sie
es immer und immer wieder, aus seinem Leben das
zu machen, was sie ein »glü(kliches Leben« nannte.
Aber seine Begriffe und ihre Begriffe waren voll-
kommen verschieden. Sie konnte es nicht fassen, daß
er nicht mit beiden Händen das Angebot Direktor
Bergmanns ergriffen, das der ihm heute gemacht.

»Bist du wahnsinnig geworden, Steph?« fragte
sie und ballte die Fäuste vor seinem Gesicht. »Gestern
noch nichts und heute Kapellmeister am Gloria-
theater — Mensch, worau; wartest du denn noch?
Was verlangst du eigentli noch ?«

Stephan hatte nur die Achseln gezuckt. Er hatte
versucht, Mia klarzumachen, worauf er wartete, daß
er unter Kunst etwas anderes verstand. Aber es war

 von ihr und ihrem eigenen Dasein lagen. Er
mußte sich sehr verändert haben. Sie versuchte,
stch den haltlosen, nachgiebigen Menschen vor-
zustellen, wie er, kurz entschlossen, diese ganze
Vorstelluiig an sich riß. Aber sie vermochte es
nicht. Ein Auftrieb mußte in ihm stecken, den
sie niemals geahnt.

Als Sarrani anrief, siel ihr ein, daß er ja
gestern in diese Operettenvorstellung hatte
ehen wollen. Er würde wissen . . . Aber die
age, die sie schon auf den Lippen hatte,

unterdrückte sie. Sie konnte Stephans Namen
nicht aussprechen, ohne sich g: verraten.

Sarrani fuhr nach dem spräch mit Re-
nate zur Behandlung zu Professor Wegner.
Als er aus dem Auszug trat, kam aus der
Flurtür Wegners ein jun er Mensch. Sarrani
stußte. Wo hatte er do dies Gesicht schon
gesehen? Diese ausgebuchtete Stirn mit der
londen Locke, die aus dem gut angesetzten

Haar herausstel, dieses verträumte Hell der
Augen und den leidenschaftlich geformten
Mund? Das war doch . . . der berühmte
Geiger sah dem jungen Menschen nach, der
da die Treppen hinabging.

* i
p-

Sarrani saß bei Professor Wegner unter der
Diathermie und fragte: »Ist das mögli ,
Professor, daß ich eben aus Ihrer Spre -
stunde den jun en Menschen kommen sah,
der gestern die ufführung im Gloriatheater
gerettet bat? Auch Patient von Ihnen ?»
Wegner lachte und erwiderte: »Patient —-

wie man-s nehmen will. Er wohnt bei mir.«
« »Und er erzählte Sarrani so einiges von Ste-
phan: »Das ge ern war nur ein kleiner «
Husarenstreich. t mit dem wirklichen Ste-
han Irmion nichts zu tun. Den wirklichen

. rmion müssen Sie einmal lennenlernen,

w'sä. '.·-O-I.«
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unmöglich gewesen. Mia konnte so etwas nicht be-
greifen. Sie war in eine Flut von Tränen und
zornigen Worten ausgebrochen. Und schließlich hatte
sie ihren letzten Trumpf ausgespielt. »Wer hat immer
gesagt, daß er Geld verdienen müßte, um seine
Schulden abzuzahlen ?« fragte sie. »Jetzt hast du
einmal Gelegenheit, dieser Nenate den ganzen
Bettel, den sie dir geliehen hat, hinzuschmeißeii. Aber
der gnädige Herr tut, als wäre so eine Stellung
gar nichts.«

Stephan war usammengezurkt. Mia hatte gefühlt,
das hatte gese en. Man durfte ihn nicht weiter
reizen. Und so hatte denn Mia mit ihren Vorwürer
aufgehört und nur noch gefragt: »Willst du dir-s
nicht doch noch überlegen, Steph, ehe du dem Alten
abfagst ?«
Da war Stephan stumm hinausgegangen.
Mias Worte hatten ihn in einen schweren Zwie-

spalt gestürzt. Hatte er wirklich ein Recht, um feiner
eigenen Wünsche willen immer weiter aus Kosten
anderer Menschen zu leben? Wenn er Bergmanns
Angebot annahm, dann konnte er Eltern unD Ge-
schwister unterstützen, brauchte Wegner nicht mehr,
konnte seine Schulden an Nenate bezahlen, brauchte
nicht mehr die Nacht durch in Eafcshäusern untersten
Nanges zu spielen ; dann war er ein gemachter Minn.
Und es würde ja auch schließlich noch Zeit für seine
wirkliche Arbeit bleiben. Aber etwas iu ihm warnte.
Wer einmal hineingekommen war in diesen Groß-
stadtbetrieb eines Theaters wie das von Bergmann,
der würde nicht wieder in die Stille iurücksinden,
in der wirkliche Kunst leben konnte.
In seiner Unruhe war er hierher an den Flügel

gesiüchtet. Und nun war alles weit fort. Da war
nur der Flügel mit seinem ernsten Schwarz und
Weiß der Klaviatur, seinem geheimnisvollen eben,
das er zum Tönen bringen konnte.
So versunken war Stephan, daß er die Schritte

im Nebenzimmer nicht hörte. Er schrak förmlich auf,
als er geendet und Wegner mit einem fremden,

dunkeln Herrn hereinkam.
»Habe ich Ihnen zuviel gesagt, Herr Sar-

rani?« fragte er und nickte dem Geiger Zi.
»Flucht aus der Offentlichkeit zu Bach. .«» a
haben Sie den ganzen Stephan Irmioii.«

»Ich freue niich«, Sarrani schüttelte Sie-
phan warm die Hand, »Sie kennenzulerneii,
Herr Irmion; ich war Zeuge Ihres Trium-
phes gestern im Theater.»
‚mm, Stephan machte ein sehr verlegenes

Gesicht. »Das war ja nichts.«
»Das wichcigste ist, daß Sie es nicht als

etwas Wesentliches ansehen«, meinte Sarrani,
»Wegner hat mir schon erzählt, daß Ihre
Pläne und Wünsche auf etwas ganz anderes
gehen als auf solch billigen Ruf. Vermuilich

 

at man Ihnen schon Anerbietun en gemacht?
assen Sie es, bitte, nicht als eugier auf,

Herr Irmion, ich frage aus einem ganz be-
stimmten Grunde.«

»Es ist sehr güti von Ihnen, sich für mich
zu interessieren, err Sarrani.« Stephan
konnte seine Verlegenheit dem berühmten
Manne gegenüber nicht ganz überw nden.
»Man hat mir allerlei Anerbietungen gemacht,
aber ich habe nur den Wunsch, aus diesem
Betrieb hier herauszukommen, um das zu
schaffen, was mir vorichwebt. Doch manches
kann man ja nicht so, wie man das möchte;
ich werde doch wohl das Angebot Bergmanns
annehmen müssen.i
»Warum müssen ?« fra te Wegner. »Lockt

Sie der Mammon so, rmion? Ich stehe
Ihnen doch zur Verfü ung, das wissen Sie
doch, und wenn Sie er bei Lenßens Musik-
fest erwiesen haben, daß Sie noch etwas an-
deres können als improvisiert Operetten zu
diri ieren, dann — —«-« ·

i ann ist er genau soindemMusikrummel
hier gefangene, fiel Sarrani entschieden ein,

_ sFortsehung beß Noinans auispder lebten Seite-.
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Oben links:
Luftschutziibnng m Japan.
Im Jnselreich des Fernen Ostens
werden allerortg unter amtlichcr
Leitung Lustschutzübungen abge-

halten.

Oben rechts: Ver italienische
General Ball»,

der mit seinem Geschwader»den
Atlantischen Ozean zweimal ubers
flog. wurde anläßlich seines Be-
such-z der Weltausstellung in Chr-
tago zum Häuptling der Siours

indianer ernannt.

Nebenstehend: Schweres
Unwetter m Indien.

Unetmeßlicher Schaden wurde
durch Negengüsse und Sturm in
der indischen Stadt Karachi an-

gerichtet.
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Aus einem chinesi-
schen Waisenhan5.

Mit rührender Für-
sorge und Liebe neh-
men sich die christ-
lichen Religi spnen der
Wafer in Chr-: Ei an.
Jn allen Teilen des
Landes werden Wa
senhäusererrichtet,in
denen die Kinder
erzogen, unterrichtet
und in einem prak-
tischen Beruf unter-
wiesen werden.
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Der schuellste elektrische I)-Zug München-Stuttgart.

Die im Austrag der Reichsbahn von der AEG. fertiggesiellte neueste elek-
trische Schnellzugslolomotive erreichte mit einem aus sieben vollbesetzten
Durchgangstvagen bestehenden Zug eine Höchstgeschwindigieit von 151,5
Kilometer in der Stunde. Der Zug konnte aus dem Stillstand in 21/2 Mi-

.nuten auf die Geschwindigkeit von no Kilometer gebracht werden. Die
Fahrzeit München-Stuttgart wird auf diese Weise auf 2 Stunden 25 Mi-
nuten herabgesetzt

kl-

Linls: Militärsportfest in England.

Bei die er von der Sarnison Lochgreen abgehaltenen Veranstaltung mußte
sich au die Musillapelle am Wenian beteiligen. . « '
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»ob das Theater ist oder der Kreis künst-
lerischer Snobs,die sich auf jede neue Berühmt-
heit stürzen. Für die künstlerische Entwick-
lung eines Menschen ist das ebenso schädlich.»

»Mir wird keine Wahl bleiben, Herr Sar-
rani, ich muß endlich einmal aufhören, von
andern Menschen abhängig zu sein. Seien
Sie mir nicht böse. Herr Professor, ich werde
erst dann zur Ruhe kommen, wenn ich auch
äußerlich selbständig werde.«

»Sie sollten Ihren Stolz nicht übersteigern,
Irmion, und wegen dieser sogenannten
Selbständigkeit Ihre Seele verkaufen.«
Stephan wurde rot.
»Sie wissen ja, Herr Professor, wenn Sie

es nur wären —- aber es handelt sich doch
noch um Verbindlichkeiten an anderer Stelle.«

»Na, ja«, sagte Wegner, »das begreife ich
ja. Obwohl ich stark den Eindruck habe, daß
Sie da unter irgend einer Zwangsvorstellung
fieben — -—«

»Herr Irmion«, mischte sich Sarrani in
das Gespräch ein, »ich habe Ihnen einen
Vorschlag zu machen. Ich habe für den
nächsten Winter einen Lehrauftrag an das
Konservatorium in Reuyork. Ich habe den

Heimat und Welt
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Rundung, ihr Körperchen entwickelte sich. Sie
wurde Renate täglich unentbehrlicher, und
jeder Arbeitstag wurde erhellt durch Stellas
zwitschernden Morgengruß und ihr Lächeln,
mit dem sie frühmorgens Renate bis an
ihr Sprechzimmer begleitete.

i: i:
x.

Direktor Bergmann rannte aufgeregt in
seinem Arbeitszimmer hin und her. Sein
rotes Genießergesicht hatte eine beängstigend
bläuliche Färbung. Ietzt blieb er mit einem
Ruck vor Stephan stehen und brüllte ihn
an: »Also, Mensch, was wollen Sie eigent-
lich? Ich glaube, das wissen Sie selber nicht.
Ich biete Jhnen au dem Präsentierteller
einen Kontrakt an, i armer Irrer, nur so
aufs Geratewohl hin, obwohl ich gar nicht
weiß, ob Sie nicht in irgend einer Art Ve-
wußtseinsstörung neulich so anständig diri-
giert haben.«

»Na, Bewußtseinsstörung l«
Mia, die in der Ecke des Raumes saß wie

ein aufmerksames kleines Hündchen, lächelte
und fragte: »Sehen Sie sich doch mal den
Irmion an, Herr Direktor, sieht der nach

Auftrag angenommen. Wie wäre es, wenn
Sie mitkämen? Ich brauche einen Begleiter.
Mein guter van Loo ist, wie Sie aus den
Zeitungsnachrichten wissen werden, sehr
schwer erkrankt, ich kann für den nächsten
Winter nicht auf ihn rechnen. Jch habe Sie
spielen hören und glaube, wir beide kämen
gut miteinander aus. Sie hätten auch außer-
halb der Konzertsaison während meiner Lehr-
tätigkeit Seit, für sich zu arbeiten. Und Sie
würden draußen Eindrücke sammeln können,
die Ihr Leben und Ihre Kunst bereichern
werden.«

Stephan sah den berühmten Mann vollkommen
geistesabwesend an. Das, was Sarrani ihm da bot,
war so schön, daß es kaum auszudenken war: Zu-
samtnenarbeit mit einem Künstler wie Sarrani, den
er aus der Ferne immer bewundert hatte; die Mög-
lichkeit, in die Welt hinauszukommen, zu arbeiten, zu
schaffen. Die Gewißheit, hier alles hinter sich lassen
zu können, was einen noch in der Erinnerung
demütigte und quälte; es war zuviel.

»Na, kommen Sie nur zu sich, erion !« Wegner
rüttelte ihn derb an den Schultern. »Und nun er-
zählen Sie mir noch einmal, daß Sie kein Glück
im Leben haben !«

18.

Renate hatte in den nächsten Tagen keine Zeit für
Sarrani. Die Grippeepidemie war abgeklungen, aber

 
»Wann wollen wir uns morgen treffen, Liebling ?«
·»Sei, bitte, um fünf Uhr am Schillerdenkmal!«
»Schön; und wann kommst du ?«

i-

»Jch habe herausgefunden, daß rechthaberische
Menschen meist blaue Augen haben L«
»Mag sein. Wenn nicht vorher, dann sicher

nachher !«
»A-

»DU bist wohl böse mit Ernst, weil du ihm immer
ausweichst ?«

»Ja- ich schulde ihm hundert Mark !«

*

»Mein Vetter ist ein bekannter Numismatiker!«
»Was ist denn das eigentlich ?«
»Das ist ein Münzensammler t«
»Ach so l Bei uns daheim nennt man so was einen

Fechtbruder l«
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Wettfahrt mit dem Herbststurm
Nach einer .-\ufnnhIm-‚ VHII S. Ii. l).

immer noch mußten viele Patienten besucht werden.
Eine kurze Zeit am Tage gehörte sie Stella. Das
Spielzimmer des Kindes war die glückliche Insel,
auf die man flüchten konnte, um sich selbst auszu-
schalten. Hier lebte man Stellas kleines, sorgloses
Leben mit, freute sich über die Sprachfortschritte
der Puppe Trudchen und über die Turnkünste des
Riesenbären Teddy, mit dem schon Renate und
Maria gespielt. Wenn Renate es irgend einrichten
konnte, brachte sie Stella zu Vett, fühlte die zärt-
lichen Kinderarme um ihren Hals, das warme
Körperchen an sich geschmiegt, das lächelnde Gesicht-
chen mit den schwärmerischen blauen Augen noch aus
dem weißen Bettchen ihr zugewandt. Stella schien
alle Anfälligkeit der ersten Kinderjahre überwunden
zu haben, unt deretwillen Renate sie in das Schweizer
Heim gebracht. Ihre Bäckchen behielten die zarte

Füllaufgabe :
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Die Buchstaben aaaaaaa c eee f gg hh

ii t lll n ooo rrrrrr stttttt V w z sind
so in obige leere Felder der Figur einzuordnen,
daß die waagrechten Reihen bezeichnen : 1. Flammen-
erscheinung, 2. deutsche Malerin, 3. Gefahr im
Winter, 4. Geschwätz, 5. Unfug, 6. französischer
Philosoph, 7. Marschinseln.
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Vewußtseinsstörungen aus ?«
»Ach, manch einer merkt erst, daß er ver-

rückt war, wenn er schon tot isi«, knurrte
Bergmann. »Ganz bei Verstand scheint er
nicht zu sein, denn warum greift er dann
nicht zu, Ihr Irmion? Wenn das nicht Irr-
sinn istl Aber das kommt, wenn man junge

     -.-.. « .- ,.;««-C.i- f" « ‚W » *5... - Talente fördern will. Gleich sind sie noch an-
" - — -- « «—’-’ , · -, « -·«·- --- spruchsvoller als die alten. Worauf warten

Sie denn wirklich noch, Verehrtester? Viel-
leicht auf eine Stelle als Kapellmeister an
der Oper Von Neuyork?« n...

»Vielleicht auch das ein mal.« Der aufgere te
kleine Mann mit dem fetten Eäsarenkopf ma te
Stephan Spaß.

»Mahlzeit«, schrie Bergmann, rannte hinaus und
knallte die Tür hinter sich zu.
Mia stand aus ihrer Ecke mit einem Ruck auf.

»Was heißt denn das? Heißt das, daß du endgültig
ablehnst ?«

»Mia,quäl mich nicht, ich muß hier «raus; hier
werd« ich nichts, ich muß hier von allem fort. Begreif
doch, kleine Mia. Jch hab« ein Angebot von Sarrani
als sein Begleiter nach drüben, nach Amerika.«
Mias Gesicht wurde blaß. Es sah aus, als welkte

sie in diesem Augenblick.
»Fort willst du, von mir auch ?« Ihre sonst so kecke

Stimme war die eines armen: kleinen Mädchens.
»Fort von mir?«

»Ich komme ja wieder, Mia.« «,;«m-ks»z«»g man

« WER
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Geagraphifche Aufgabe

Aus den Silben berg, burg, burg, burg, bran,
chen, den, denz, des, ei, er esch, eß, furt, ge, gel,
gen, gen, gol, grau, beim, im, in, tir, Ien, Iin,
lin, men, nürn, ro, rü, sen, so, stadt, stadt, then,
we sind Städtenamen zu bilden, welche an den
unten angeführten Flüssen lie en.

1. Rhein, 2. Donau, 3. edar, 4. Wupper,
5. Gera, 6. sDegniß, 7. Weichsel, 8. Mulde, 9. Ha-
vel, IO. Iller, n. Tauber, 12. Emscher, 13. Werra.

Die Anfangsbuchstaben der Städtenamen er-
geben den höchsten Teil der Sudeten.

Auflösungen :
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